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Die Kämpfe im Westen.
Der Todesmut der deutschen Garde.

„ D a i l y  N e w s "  berichtet über den Sturm der 
deutschen Garde bei P p e r n :  Als die deuts en
Gardisten gegen Ppern vorrückten, räumten unsere 
Schützen in ihren Reihen auf. Der Mut der aus
erlesenen deutschen Truppen bestand aber die Probe. 
Niemals sind Soldaten furchtloser in Tod gegangen; 
sie wußten, welchen furchtbaren Einfluß das Kreuz
feuer der Infanterie und Artillerie ausüben mußte.
Alle verfügbaren Kanonen wurden auf die vor
stürmenden Deutschen gerichtet, die aber mit Todes
verachtung in diese Hölle des Feuers und Eisens 
hineingingen. Über die Leichen ihrer Kameraden 
rückten sie bis 80 Pards in den britischen Lauf
gräben vor. Dort blieben die Übriggebliebenen 
stehen. I n  ihren Fußstapfen folgte aber unaufhör
lich der Sturm der anderen Soldaten.

Ein englisches B latt über unsere Kriegsfreiwilligen
Der Augenzeuge aus dem englischen Hauptquar

tier, der sich vonzeit zuzeit in der „ D a i l y  M a i l "  
hören läßt, bringt eine Übersicht über die bisheri
gen Kampfe bei Ppern und sagt dabei:

I n  letzter Zeit waren die feindlichen Laufgräben 
so dicht einander geqenüber, daß man genau hören 
konnte, was in den Laufgräben der Feinde vorging.
Die Deutschen musizierten und sangen häufig. Die 
neuen Korps bestehen aus sehr jungen Leuten, die 
aber mit einer Hartnäckigkeit und einem Mut 
kämpfen, der erstaunlich ist. Man kann die preu
ßische Kriegsmaschine nur bewundern die durch ihre 
Disziplin solche Resultate erzielt. Trotz aller Ver
luste haben die Deutschen immer wieder Reserven. - 
wo und wann sie sie brauchen, sechzehn- und sieb- 
zehnjährige Jungen, die auf die EewehrmLndunaen 
;umarschieren, ohne mit der Wimper zu zucken. Sie 
kämpfen mit der Bravour, zu der ein Jahrhundert 
Disziplin gehört Sre wissen, sie kämpfen für die 
nationale Existenz, und in diesem Kampf beweisen 
sie, daß ihnen der Ruf „Deutschland, Deutschland 
über alles" keine leere Phrase ist.

Der Weltkrieg.
Lle NiegrlUe im Westen «nd Ssten.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist im Norden ein durch das Wetter ge
botener Waffenstillstand eingetreten, sodatz die Lage unverändert ist. I m  Süden  
wurde ein Angriff bei Verdun abgewiesen. I m  Osten haben die Österreicher einen 
Teilerfolg errungen. 2 m  übrigen ist in den Kämpfen bei Plozk wie bei Lodz 
eine Entscheidung noch nicht erfolgt. D ie M eldung unserer obersten Heeresleitung 
lautet nach dem „W .

B e r l i n  den 20. November.
G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 20.  November, vor

mittags: I n  W e s t s l a n d e r n  und N o r d f r a n k r e i c h  keine 
wesentlichen Veränderungen. Der aufgeweichte, halbgefrorene Boden 
und Schneesturm bereiten unserem Vordringen Schwierigkeiten. Ein 
französischer Angriff bei C o m b r e s ,  östlich V e r d u n »  wurde 
abgewiesen.

An der G r e n z e  O s t p r e u ß e n s  ist die Lage unverändert. 
Oestlich der Seenplatte bemächtigten sich die Russen eines unbenutzten 
Feldwerkes und der darin stehenden alten, unbeweglichen Geschütze. 
Die über M l a w a  und L i p n o  zurückgegangenen Feinde setzen 
ihren Rukzug fort. Südlich P l o z k  schritt unser Angriff fort. 
I n  öen Kämpfen um L o d z  und ös t l i c h  C z e n s t o c h a u  ist 
noch keine Entscheidung gefallen. Oberste Heeresleitung.

Die englischen Lfsiziersverlulte.
« .  d-- > » « - -  -°m L  Ä M M s A  N K W z L v r ' R r « .

WejLgalizien gegen die Weichsel vorgedrungen 
waren und sich dann veranlaßt gesehen hatten, vor 
sehr überlegenen, über die Weichsel vorgebrochenen 
Etreitkräften zurückzugehen, waren im Anfang die-

sicht entgegen, müssen uns aber für heute mit einem fangenen bei Lipno zurückgeworfen. Sie mußten 
Rückolia auf die Entwicklung der Lage beschränken, auf Plozk weichen. Inzwischen hatte der Eeneral- 
die im Osten seit den ersten Tagen des laufenden 
Monats stattgefunden hat. Die deutschen und öster-

52 vermißt. Der Kömq verlieh fünf Offizieren und 
vier Unteroffizieren für hervorragende Tapferkeit 
das Victoriokreuz. Es ist in diesem Kriege das 
erstemal, daß diese Auszeichnung vorgenommen 
wird.

Die Verluste der indischen Truppen.
Die Offiziersverluste der indischen Truppen in 

den Kämpfen an den flandrischen Kanälen betragen 
188 eingeborene Offiziere und 6 englische Offiziere.

* » *

Die Kämpfe im Osten.
Neue wichtige Entscheioungen

bereiten sich im Osten vor, wo die heftigen Kämpfe 
der letzten Tage ihren weiteren Fortgang nehmen. 
Starke russische Kavallerie des äußersten nördlichen 
Heeresflügels ist, wahrscheinlich von dem bekannten 
Einfallstor bei Schirwindt her, auf ostpreußisckes 
Gebiet vorgedrungen und in einem zweitägigen Ge
feite  über den 20 Kilometer von der russischen 
Grenze entfernten Ort Pillkallen zurückgeworfen 
worden. Ebenso haben südöstlich von ' Soldau 
neuerliche Kämpfe mit dem Erfolge stattgefunden, 
daß sich die Russen über die deutsche Grenze auf 
Mlawa zurückziehen mußten. I n  Mittelpolen sind 
unsere Operationen mit dem Siege bei Wlozlawek 
noch nicht zum Stillstand gekommen. Nördlich von 
Lodz haben sich neue Kämpfe entsponnen, in denen 
eine Entscheidung bisher noch nicht gefallen ist. Die 
Krieaslage ist auch hier den Deutschen günstig. 
Südlich der Weichsel setzt sich heute unsere Front 
bekanntlich bis nach Kutno fort, das etwa in dem 
gleichen Abstand von der deutschen Grenze 45 Kilo- 
meter südöstlich von Plozk an der Bahnlinie Thorn- 
Warschau liegt. Hier ist die deutsche Armee also 
schon wieder auf dem halben Wege nach Warschau 
vorgerückt. Da unsere Truppen von Kutno nach 
Osten kaum noch einen ernsthaften Gegner vor sich 
haben — die Truppen, die ihnen hier gegenüber
standen, dürften nach der entscheidenden Niederlage, 
die sie erlitten, ernstlich kaum mehr inbetracht'zu 
ziehen sein —, wird die Stellung der Russen im 
südwestlichen Teile Polens mit jedem Tage unhalt
barer, ihr Rückzug immer schwieriger. Die Ent
wicklung der nächsten Tage muß zeigen, ob dies dem 
Gegner zum Verhängnis wird.

über die Kriegslage in Russisch-Polen
gibt General der Infanterie z. D. v o n  B l u m eim  ̂  ̂ - - " - ^im „Berl. Lokalam 

Die Entladung
folgenden Überblick 

es schweren Gewitters, das wir
langsam von Osten heraufziehen sahen, hat begon
nen. Seine Wirkung wird gewaltiger sein, 
heute wohl noch mancher ahnt. Erst nach einig 
^agen wird man sie in ihrer ganzen Größe erken
nen. Wir sehen dem Ausgang mit froher Zuver-

als
en

ses Monats in den Grenzgebieten, aus denen sie 
ihren Vormarsch begonnen hatten, wieder einge
troffen, „um sich der Lage entsprechet neu zu 
gruppieren". Dieser Bewegung hatten sich auch jene 
österreichisch-ungarischen Truppen anschließen 
müssen, die in Ealizien ostwärts wieder bis an den 
Sän, zumteil, die Festung Przemysl entsetzend, über 
den Sän vorgedrungen waren. Ein Teil dieser 
Streitkräfte hat vermutlich zum Schutze Ungarns 
die Karpathenpässe besetzt, während die Hauptmacht 
unserer Verbündeten sich anscheinend in der Gegend 
von Krakau sowie südlich und nördlich dieses 
Waffenplatzes, mit Anschluß an den deutschen rech
ten Flügel, formiert hat. Die Russen waren den 
Verbündeten mit gewaltiger Macht, aber langsam 
in dem Raume zwischen der ostpreußischen Süd
grenze und den Karpathen, also in einer Breite von 
mehr als 300 Kilometer, gefolgt, und zwar an
scheinend mit einer rechten Flügelarmee von fünf 
bis sechs Armeekorps auf dem rechten Weichselufer 
in der Richtung auf Thorn, mit der aus etwa fünf
zehn Armeekorps, einer Anzahl von Reserve-Divi
sionen und etwa zehn Kavallerie-Divisionen be
stehenden Heeresgruppe auf dem linken Ufer der 
Weichsel in der Richtung auf die Grenzen von 
Schlesien und Westgalizien. Außer dieser minde
stens 900 000 Mann starken Hauptmacht stand noch 
eine starke Armee der Südostgrenze der Provinz 
Ostpreußen gegenüber, und ein beträchtlicher 
Heeresteil rückte in Galizien in der Richtung auf 
Krakau vor. Gegen den 10. d. Mts. erreichte die 
russische Hauptmacht die Warthe auf der Strecke 
Kolo—Sieradz—Nowo-Radomsk, mit dem linken 
Flügel die Linie Maliszyer—Weichsel. Zusammen
stöße hatten seit längerer Zeit nur zwischen der 
beiderseitigen Kavallerie stattgefunden und waren 
trotz großer ziffernmäßiger Überlegenheit der russi
schen Kavallerie durchweg zugunsten der unseligen 
ausgefallen. An der Warthe machten die Russen 
zunächst halt, begannen aber nach einigen Tagen 
den Fluß zu überschreiten. Der Generaloberst von 
Hindenburg bat inzwischen die ihm vom Feinde ge
lassene Zeit benutzt, um unter ausgibiger Verwer
tung der heimatlichen Eisenbahnen starke Kräfte 
nach seinem linken Flügel, an die posensckre Grenze, 
zu verlegen und andere Truvpen an die Grenzstrecke 
Thorn—Soldau heranzuziehen. Am 12. und 13. 
dieses Monats erfolgten Angriffe der Rüsten geaen 
die ostpreußische Grenze, insbesondere bei Stalln- 
pönen. Erdtkuhnen und Soldau, die von den ost
preußischen Truvven, bei Soldau von den aus West
preußen herangezogenen nach zumteil heftiaen 
Kämpfen abgewiesen wurden. Am 15. wurden 
starke, auf dem rechten Wei^seluker vormarschie
rende russische Kräfte unter Verlust von 5000 Ee-

äuf Plozk weichen. Inzwischen hatte der General
oberst von Hindenburg auch auf dem linken Weich
selufer, in dem Raume zwischen Weichsel und 
Warthe, mit seinen Hauptkräften die Offensive er
griffen. Am 13. wurde von ihm ein feindliches 
Korps Lei Wlozlawek, am 14. dasselbe Korps bei 
Duninov-Novi geschlagen und ihm 1500 Gefangene 
abgenommen. Am 15. d. Mts. warf er mehrere 
ihm entgegengetreten russische Armeekorps bis über 
Kutno zurück, nahm 23 000 Mann von ihnen gefan
gen uno erbeutete zahlreiche Geschütze und M a
schinengewehre. Er wird den entschlossenen, noch 
größeren Erfolg versprechenden Einbruch in den 
feindlichen rechten Flügel inzwischen werter ausge
nutzt haben. Wir werden darüber bald näheres 
hören.

Eindruck der deutschen Siege über die Rüsten 
in Rom.

Aus Rom wird Berliner Blättern berichtet: 
Unsere Siege im Osten machten hier den stärksten 
Eindruck, zumal weil die russischen Nachrichten der 
letzten Wochen hatten den Glauben erwecken wollen, 
Deutschland und Österreich-Ungarn vermöchten dem 
allvernichtenden russischen Einfall kaum noch stand
zuhalten. Der dem Dreiverband journalistisch 
dienende „ M e s s a g e r o "  ließ aus purer Verlegen
heit seine Mittagsausgabe ausfallen. Die „ T r i 
b u n  a" führt aus, daß der von den Rüsten bei 
Warschau erlangte strategische Erfolg an sich keine 
Siegesillufion erlaube, namentlich, wenn man 
einem Heere gegenüberstehe, das wie das deutsche 
mit so großen offensiven und defensiven Fähigkeiten 
begabt und so unversehrt geblieben ser. Zudem 
habe das deutsche Heer in seiner neuen Stellung be
sondere Vorteile, dagegen die Rüsten schwere Nach
teile. Dann aber habe das deut che Eisenbahnnetz
..............................  ^  M  den russi-

ewegung, die
____  ___  ^___ le und durch

österreichische Regimenter verstärkte Kavallerie ver
deckt habe. .

Nach weiterer Meldung aus Rom erfüllt der 
Sieg von Kutno Fachmänner und Laien mit strller 
Bewunderung für die geniale Taktik des General
obersten von Hindenburg. „Giornale d I ta u a  
vergleicht ihn mit den großen Taktikern der frre^- 
ricianischen Zeit, und der durch ferne imfreundlrche 
Voreingenommenheit bekannte Kritiker dos Fach- 
blattes „Preparazione" bekennt etwas verschämt,
daß er sich diest" ------
irrt hat und H
versteht. — „Corners -  .. -
fetter Überschrift die siegreiche deutsche Offensive 
längs der Weichsel, deren großer Erfolg am besten 
an der Zahl der Gefangenen und erbeuteten Ge-

deutsche Gegenoffensive rechts und links der Weichsel 
den russischen Aufmarsch stört und vernichtet.

Eine schwedische Stimme zu Hindenburgs Siegen.
Die Stockholmer Zeitung „Svenska DagbladeL" i 

schreibt zu dem letzten großen Siege Hindenburgs: »

Es liegt fürwahr eine meisterhafte Berechnung in 
der deutschen Offensive, die mit der vollendetsten 
Genauigkeit an Zeit und Raum auf einer Front 
von 180 Kilometer vor sich ging. Es war eine Teld- 
herrnprobe von außerordentlicher Art. Der Sieg 
war auch vollkommen auf der ganzen Linie, etwas 
anderes war auch kaum nach so überraschender und 
schneller Frontveränderung von dem deutschen 
Meister nach seiner bisher gehandhabten Taktik zu 
erwarten.

Noch ein österreichisches Urteil.
I n  Besprechung der Kriegslage bemerkt das 

Wiener „Fremdenblatt", der glänzende deutsche 
Sieg bei Kutno erweise sich als überaus schwere, ja  
entscheidende Niederlage der dort angesetzten 
Hauptgruppe des russischen rechten Flügels. Aber 
nicht blos die Größe der personellen und materiellen 
Verluste falle in die Wagsckale. Es zeige sich auch, 
daß durch die Niederlage der russischen Warschau
armee nicht nur die Lage bei den nördlichen Flügel
armeen, sondern vielmehr die Gesamtsituation auf 
dem ganzen Kriegsschauplatz beeinflußt wird.

überholte russische Meldungen.
Petersburger Meldungen über ein Vorrücken 

russischer Truppen gegen Cilgenburg und Angerburg 
wie über die Grenze von Langskargen bei Tau- 
roggen sind durch die Ereignisse überholt. Die 
Russen waren vorgedrungen, sind aber zurückgeschla
gen worden.

Hindenburg über die russische Kriegführung.
Der Berliner Korrespondent der „Neuen Freien 

Presse" gibt eine charakteristische Schilderung des 
Generalobersten v. Hindenburg und seines Stabes: 
Nach Hindenburgs Äußerungen sind die Österreicher 
und Ungarn ausgezeichnete und tapfere Soldaten 
und werden von den Deutschen, mit denen sie Schul
ter an Schulter kämpfen, als vortreffliche Kame
raden geschildert. Der Verkehr zwischen den Ober
kommandos der verbündeten Armeen vollzieht sich 
in den angenehmsten Formen. Die Russen seien 
auch gute Soldaten und halten Disziplin, aber die 
russische Disziplin sei etwas anderes als deutsche 
und österreichisch-ungarische. I n  den deutschen und 
österreichisch-ungarischen Heeren sei die Disziplin 
das Resultat der Geistesmoral, im russischen da
gegen ein stummer und stumpfer Gehorsam. Hin
denburg bemerkte weiter, die Russen verstehen es 
glänzend, sich einzugraben. Wenn die Erde hart 
friert, wird es damit ein Ende haben. Wenn sie 
nicht in die Erde kriechen können, wird es den 
Rüsten schlecht gehen. Vor der russischen Übermacht 
fürchten wir uns garnicht. Bei Tannenberg waren 
sie uns dreifach überlegen. Die Russen werden uns 
nicht Niederwalzen, sie sind mürbe. Alle Anzeichen 
deuten darauf hin, daß sie bald fertig sind. An 
Waffen und Munition beginnt es ihnen zu fehlen, 
auch hungern sie. Man merkt es auch an der Art, 
wie die russischen Truppen sich schlagen, daß sie bald 
nicht mehr weiter können. Der Krieg mit Rußland 
ist gegenwärtig vor allem eine Nervenfrage. Wenn 
Deutschland und Österreich-Ungarn die stärkeren 
Nerven haben, und sie werden sie haben und werden 
durchholten, so werden sie siegen.

Erfolge der Österreicher über die Russen. 
76ÜV Russen gefangen.

Amtlich wird aus Wien vom 18. November ge. 
meldet:

Operationen der Verbündeten zwangen die 
russischen Hauptkräfte in Russisch-Polen zur 
Schlacht, die sich an der ganzen Front unter günsti
gen Bedingungen entwickelte. Eine unserer Kampf
gruppen machte gestern 3068 Gefangene. Gegenüber 
diesen großen Kämpfen hat das Vordringen russi
scher Kräfte gegen die Karpathen nur untergeord
nete Bedeutung. Beim Debouchieren aus Erybow 
wurde starke Kavallerie durch überraschendes Feuer 
unserer Batterien zersprengt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Generalmajor.

Die amtliche Meldung aus Wien vom 1S. Na» 
vember besagt:

Die Schlacht in Russisch-Polen nimmt 
einen günstigen Fortgang. Nach den bis
herigen Meldungen machten unsere Truppen
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18 Maschinengewehre, auch mehrere Ge
schütze.

Ein deutsches Flugzeug über Kronstadt.
Nach Meldung aus Petersburg erschien ein 

deutsches Flugzeug über Kronstadt. Der Festungs- 
Lommandant setzte eins Prämie von 10 000 Rubel 
für den Abschuß derartiger Flugzeuge aus.

Der Zusammenbrach der serbischen Armee.
Vom südlichen Kriegsschauplatz roird aus Wien 

unterm 18. November amtlich gemeldet:
Auf dem südöstlichen Kriegsschauplatze mehr

fache größere Kämpfe an den zerstörten Kolubara- 
Übergängen. Eigene Kräfte bereits am jenseitigen 
Ufer. Am 16. November wurden 1466 Gefangene 
gemacht, viel Kriegsmaterial erbeutet.

Das Budapester B latt „Az Est" meldet aus 
Serbien: Die serbischen Verluste bei Baljevo sind 
über alle Erwartung groß. Die Zähigkeit und 
Kampfbereitschaft der Serben ist gebrochen. Trotz 
einer angeordneten zweitägigen Rast verfolgten 
unsere Truppen den Feind noch zwei Kilometer 
weit. Wir besetzten sämtliche Valjevo umgebenden 
Höhen vom Nordost bis Südwest. Der größte Teil 
der serbischen Armee flüchtete in Richtung auf 
Arandjelorvatz. Unsere Beute ist groß; für die 
Serben ist das erbeutete M aterial unersetzbar, da 
nach beglaubigten Meldungen Albanesen die serbi
schen Grenztruppen angriffen, und daher auch die 
Franzosen den Serben über Montenegro nichts 
senden können. Die erbeutete Munition genügt für 
ein halbes Jahr. Den flüchtenden Train nahmen 
unsere Truppen teilweise Lei Vionika.

I n  Ita lien  werden die Siegesnachrichten aus 
Serbien von den nationalistischen Blättern ohne 
Widerspruch zur Kenntnis genommen, obwohl sie 
ihnen Zweifellos eine herbe Enttäuschung bereitet 
haben. Dem „Messagero" wird aus Nisch berichtet: 
Die Truppen sind erschöpft, die Waffen verbraucht 
und dazu wird der Munitionsmangel immer em
pfindlicher. Man hoffte, italienische Stahlwerke 
zur Lieferung von Granaten bestimmen zu können; 
die nach Brescia, Terni und Neapel gesandten Offi
ziere kehrten aber unverrichteter Drnge zurück, da 
die Fabrikanten für das Konterbandegeschäft nicht 
zu gewinnen waren.

Französische Dum-Dum-Eeschosse Lei den Serben.
Die Präger „Vohenria" entnimmt dem Feldpost

brief eines österreichischen Hauptmanns, daß die 
Serben französische Munition und darunter Dum- 
Dum-Geschosse benutzen. I n  den französischen 
Originalverpackungen mit der Aufschrift „Societs 
franyaise de Munrtion" fanden sich drei Magazine, 
und in jedem neben SLahlmantelgeschossen ein bis 
zwei Dum-Dum-Geschosse, die an der Spitze ausge
bohrt und mit Blei ausgegossen sind. Das Blei ist 
in raffinierter Weise dünn vernickelt und kaum zu 
unterscheiden. Diese Geschosse verursachen schreck
liche Wunden.

«  «  ' - » -

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Der russische Bericht über die Kämpfe im Kaukasus.

Der Stab der russischen Kaukasus-Armee teilt 
mit: An der türkischen Grenze in der Gegend von 
B a t u r n  dauerte das FeuergefechL am 16. Novem
ber an. Anstrengungen der Türken, aus der Gegend 
von E r z e r u m  vorzustoßen, waren erfolglos. Eine 
Bande Kurden wechselte in der Provinz A s e r -  
L e i d s c h a n  Gewehrschüsse mit unseren Pionieren, 
die den Feind zerstreuten. Von anderen Truppen
teilen ist nichts zu melden.

Neue türkische Erfolge.
Nach dem amtlichen Bericht des türkischen 

Hauptquartiers von heute greifen die Türken seit 
zwei Tagen mit Macht das russische Heer an, wobei 
die stark verschanzten Hohen von AzaL erobert 
wurden. Auch die auf B a t u m  vorgedrungenen 
Truppen haben den Russen eine große Niederlage 
beigebracht, wobei eine Fahne erbeutet und mehrere 
hundert Gefangene gemacht wurden. Die Nüssen 
stehen in der Richtung auf Batum. Auch Lei S  a l- 
m a s fand ein siegreiches Gefecht statt.

Der vorzügliche militärische Aufmarsch der Türkei.
Die Wiener „Südslawische Korrespondenz" er

hält von besonderer Seite folgende Mitteilung aus 
Konstantinopel: Der militärische Aufmarsch der
Türkei hat sich mit einer Vollkommenheit, wie viel
leicht nie zuvor, vollzogen, da die türkische Heeres
leitung diesmal über die nötige Zeit verfügte, um 
ihre Truppen in den vorgeschriebenen Aufmarsch
räumen zu versammeln. Fremde militärische Be
obachter stellen fest, daß die Ausrüstung der türki
schen Truppen in jeder Beziehung gut ist. Das 
vollkommen ersetzte Artillerrematerial ist vorzüg
lich. das Pferdematerial ist gut und genügend groß, 
die Ausrüstung der Mannschaften durchaus modern 
und entspricht allen Anforderungen. Man kann 
feststellen, daß die türkische Heeresleitung sich alle

Die Amerikaner und Japan.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Peters

burg: Aus London wird dem „Rußkoje Slowo" ge
meldet: Die Vereinigten Staaten sind entschlossen. 
Zum Schutze der Eisenbahnlinie Mulden—Peking 
Truppen von den Philippinen nach China zu 
schaffen.

Eine solche Maßnahme würde den Krieg mit 
Japan bedeuten, auf den die Vereinigten Staaten 
garnicht vorbereitet sind; schon aus diesem Grunde 
ist ein solcher Truppentransport unwahrscheinlich, 
obwohl zuzugeben ist, daß den Amerikanern das 
Vorgehen Japans in China außerordentlich uner
wünscht ist.

Die Kämpfe in Deutsch-Ostafrika.
„Times" veröffentlicht einen aus N a i r o b i  

vom 11. November datierten Brief eines Teil
nehmers an den Kämpfen in Deutsch-Ostafrika. Der 
Schreiber hatte sich der Somalitruppe angeschlossen, 
die an der deutschen Grenze ein Gefecht mit den 
deutschen Truppen hatte. Es wäre diesen beinahe 
gelungen, die britischen Truppen zu umzingeln. 
Der Kommandant einer Abteilung der Kmgs 
African Rifles sei während der ersten 10 Minuten 
des Kampfes gefallen. Die Deutschen hätten sechs 
Engländer gefangen genommen und vier verwundet 
sowie mehrere Maultiere erbeutet. Die Engländer 
hätten fünfzehn Deutsche gefangen genommen und 
ächt verwundet.

Ein deutscher Flieger über Kapstadt.
Ein deutscher Flieger hat von Lüderitzbucht aus, 

wie aus Kapstadt gemeldet wird, die englischen 
Stellungen in der Umgebung von Kapstadt über
flogen und beobachtet. Er wurde von den engli
schen Truppen erfolglos beschossen.

Der Aufstand der Buren.
über Südafrika ist das Londoner Reuterbureau 

wieder einmal sehr gesprächig, ein Zeichen, daß es 
etwas zu vertuschen gibt. Nach Reuter soll de Wet, 
der angeblich am Kops verwundet ist, entmutigt sein 
und täglich an Einfluß verlieren. Die Aufständi
schen litten Mangel an Waffen und Munition. 
Tag für Tag ergäben sich Scharen von ihnen den 
Regierungstruppen. Dagegen weiß das englische 
Nachrichtenbureau auffölligerweise nichts mitzu
teilen über den Ausäang eines großen Kampfes, 
der bereits am 15. November stattgefunden hat. 
Anhänger der Regierung unter Oberst C e l l i e r s  
geriete?: am 15. November in einen Kampf mit den 
Buren unter Beyers, die 1500 Mann stark sein 
sollen. Die Buren verloren eine Anzahl Tote und 
Verwundete.

Oberst M a r i t z ,  der in einem Gefechte mit den 
englischen Truppen durch einen Schuß ins Bein 
verwundet war, befindet sich, Nachrichten aus Süd
afrika zufolge, bereits wieder im Kampfe gegen 
die Engländer. Sein Kommando hat den Regie
rungstruppen bei S c h u i t d r i f t  im nordwest
lichen Teile der Kapkolonie ein Gefecht geliefert, 
über dessen Nusgana noch nichts bekannt ist.

Von englischer Seite wurde während eines 24- 
stündiaen Waffenstillstandes der vergebliche Versuch 
gemacht, Maritz zur Unterwerfung zu bewegen.

Das erste rhodesische Cintingent begab sich am 
18. November nach Salisbury, um unter Bothas 
Befehl gegen Deutsch-Südwestafrika Dienst zu tun.

Nach einem englischen Blätterbericht aus Kap
stadt soll de W e t den General He r t z o g  gefangen 
genommen Haben, weil Hertzog ihn zur Unter
werfung unter die Regierung zu überreden ver- 
suchte. , '

EeneralquarLiermeister v. Voigt-Rheetz f .
Aus dem Crogen Hauptquartier wird mitgeteilt: 

Generalquartiermeister von Voigt-Rheetz ist in der 
Nacht vom 18. zum 19. November unerwartet einem 
Herzschlage erlegen. Sein Nachfolger ist noch nicht 
bestimmt.

Baron Sloda im deutschen Hauptquartier.
Baron Skoda von den Skodawerken ist von sei

ner Reise ins deutsche Hauptquartier nach Wien 
zurückgekehrt. Er erzählt, er sei am 27. Oktober in 
Berlin eingetroffen, wo ihm Freiherr v. Manteuffel 
den Passepartout ins Hauptquartier ausstellte; sein 
Auto war ihm vorausgefahren. I n  diesem wurde 
er auf der ganzen Fahrt, die die Direktoren Paul 
(Pilsen) und Barsche (Wiener Neustadt) mitmach
ten» und die über Göttingen, Marburg und Koblenz 
ging, nicht einmal aufgehalten. Kaiser Wilhelm 
lud ihn zum Abendessen im kleinen Kreis. Der 
Kaiser sah glänzend gesund aus, war aufgeräumt, 
voll Spannkraft und Energie. Freiherr von Skoda 
blieb zwei Tage und durfte die von den Skoda
werken gelieferten österreichischen Motorbatterien 
besichtigen, wozu er nach Eivct, Dinon und Namur 
fuhr. Trotzen Eindruck machte ihm die Siegeszu
versicht, die Brüderlichkeit und der frische Mut der 
deutschen Truppen.

Graf Tisza reist ins deutsche Hauptquartier.
Wie im bisherigen Verlaufe des Krieges es 

stets der Fall war, bot der Aufenthalt des königlich 
ungarischen Ministerpräsidenten in Wicn auch dies
mal Gelegenheit zu einer eingehenden Besprechung

Kanzel darau f hinzuweisen, da st die Zeichnung 
für die Kviegsa-wlcihe eine patriotische Ehren 
Pflicht sei.

D ie F inanzpläne der englischen Regierung.
Schatzkanzler L l o y d  G e o r g e  logte im 

englischen Unterhause die F i n a n z l a g e  aus 
führlich d a r und sagte, daß für den Z eitraum  
b is zum 31. M ärz 1913 eine Summe von 
335 M ill. P fund  S te rling  (etwa IOV2 M illia r  
den M ark) erforderlich sei, wovon 339 575 000 
Pfund S te rlin g  für K riegsausgaben bestimmt 
seien. E r schlug eine E r h ö h u n g  der E i n  
k o m m e n s t e u e r  vor, die tatsächlich einer 
Verdoppelung nahekommt und 121^ M ill 
P fund S te rlin g  mehr einbringen soll. ferner 
eins höhere Belastung des B i e r e s ,  des 
T e e s  und die Beschränkung der Abzahlung an 
den T i l g u n g s f o n d s .  Außerdem müßten 
321325 0 6 P fund  S terling  ausgebracht wer 
den. Lloyd George schlug die Ausgabe einer 
A n l e i h e  von 350 M ill. P fund S terling  
(etwa 7 M illiarden  M ark) Z^prozenttger 
Rente zum Kur"e von 95 Prozent vor. die im 
Ja h re  1928 zu P a r i  ein lösbar ist E r teilte  
dabei m it. daß die Regierung bereits ein Ange 
bot zur Übernahme von 100 M ill. P fund empfa/i' 
gen hat. M  c K e n n a erklärte, es seien in 
England 14 509 U ntertanen feindlicher S taaten  
in tern ie rt, ohne Einbeziehung der Kriegsgefan
genen und der auf den Schiffen Festgenomme
nen. W enn man diese Ziffer m it der Anzahl 
der polizeilich registrierten Deutschen u id  
Österreicher vergleiche, gelange man zu dem 
E rgebnis daß sich noch 29 600 auf freiem Fuß 
befinden Auf die Anfragen der Abgeordneten 
King und Roberts, die sich für eine m i l d e r e  
B e h a n d l u - n g  der E l s ä s s e r ,  Holsteiner, 
österreichischer I ta l ie n e r  und U ngarn einsetzten, 
erwiderte M c K e n n a :  E s  ist sehr schwierig, 
festzustellen, ob die Gefühle der «iunrlnen 
freundlich oder anders sind, aber soweit a ls 
möglich werden Personen, die N ationalitä ten  
angehören, die dsw Verbündeten freundlich gr- 
sinnt sind. von der Interni-^rung ausgenommen 
und es w ird ibnon, jede m it dem G-r-tz zu vor 
e'ab-r"N dr Rücksicht gemährt. M cKenna be> 
dauerte, daß d 'e Umstände des gcgenwärti

erkichtst werden. An den Kaiser wurde ein« 
Beiletosd-rpesche abgesandt.

— Die deutsche überseeische Bank in  Burnos 
A ires ha t dem S tellvertreter des Reichskanzlers 
375 009 M ark übersam t a ls  E rgebnis M  
KriegsspenDe, die die in  A rgentinien lebenden 
Deutschen und Deutschfreunde zur U n ter
stützung von Verwundeten und notleidenden 
F am ilien  in  Deutschland gesammelt haben. 
Diese hochherzige Gabe wich in  ganz Deutschland 
m it lebhafter Freude begrüßt werdea a ls  e in  
Zeichen treuer Anhänglichkeit an  die alte Hei
m at und inniger Teilnahm e an dem großen 
Kampf, in, dem sie steht.

OlLeirburg, 18 November. D as oldenbur- 
gische S taatsm in istc rium  veröffentlicht nach" 
stehendes allerhöchstes Handschreiben des Kaisers 
an S s. königliche Hoheit den Erotzherzog: 
„Durchlauchtigster Fürst, freundlich lieber Vetter 
und B ruder! Euere königliche Hoheit haben 
Mich durch die V e r l e i h u n g  d e s  F r i e d -  
r i ch  - A u g u s t k r  e u z e s  hoch erfreut. Herz
lichst danke Ich für diese Kriegsauszeichnu.ig. 
Ich werde sie tragen zur Ehre der tapferen 
Oldenburger, die bei jeder Gelegenheit V or
treffliches geleistet haben. Ich verbleibe m it 
den EesinNUno-en unveränderlicher Hochachtung 
und Freundschaft E u rer königlichen Hoheit 
freundwilliger V etter und B ruder W ilhelm  Rs" 
Großes H auptquartier, 13. November 1914.

München, 18. November. W ie das Kriegs 
M inisterialblatt bekanntgibt, sind folgende 
Auszeichnungen verliehen worden: Vizeadmiral 
Grafen von Spes der M ilitärverdienstorden' 
zweiter Klaffe m it S te rn  und Schwertern,; K a 
pitän  M eyer Maltwck. Gouverneur des Kiau- 
t'chouaebiete-s, d"r M ilitärverdienstorden zwei
ter Klasse m it Schwertern.

Provinzmlnmlirichtkll.
I2 Schwetz, 18. November. (Verschiedenes.) Zahl

reiche Fedpostisendungen sind unbestellbar, weil sie 
nicht ordnungsmäßig adressiert und mangelhaft ver
packt sind. Mit dem heutigen Tage ist in der Stirbt- 
schule eine Schreibstube eingerichtet worden,„ . . deren
Leitung die Lehrerin Frl. Pranschke übernommen 
hat. Dreimal in der Woche soll das mit den Ver
sendungsbedingungen weniger vertraute Publikum 
Belehrung und Hilfeleistung namentlich h.nsichilich 

aen Krieges die Ansicht -nicht rech tse rt^n , daß der Adressierung dieser Sendungen erhalten. — Aus
die Ungarn a ls  im allqeme'nen freundlich 
sinnt betrachtet werden können. D as U n t e r  
b a n s  nabm die gesamten Vorschläge der Re
gierung an.

Die japanische Heeresoerstarkung.
A us Tokio wird gemeldet: Am Sonnabend 

erklärte G raf Okuma in einer Versammlung 
der Regievungspateien, die gegen die Heeres 
verstärtun'g um 90 000 M ann  in Frredenszeiren 
zumteil opponierten, es habe sich eine Richtung 
herausgebildet, die Jnselpolitik statt Kantinen 
Lalpolitik treibe, um zu sparen. Ja v a n  sei aber 
eine kontinentale Großmacht geworden und 
könnc ohne Verzicht auf die Nation-alehre nicht 
mehr zurück. Trotzdem bestand eine M inderheit 
auf Ablehnung der Heeresvorlage.

im Balkankriege gemachten Erfahrungen zunutze , der Lage zwischen dem Minister des Äußern und 
macht. Das Hauptaugenmerk wurde auf die Ver- , den beiden Regierungschefs. Hierbei trat der schon 
pflegungsmöglichkeit gewendet. Die unter Leitung ! wiederholt erörterte und von der deutschen Regie-
deutscher Jnstruktoren ste^ende^ntendantur hat auf

Proviantmengen aufgestapelt, und es wird ver
sichert, daß dieser Zweig der türkischen Heeresver
waltung, der im Valkankriege nicht genügend 
funktionierte, nunmehr allen Bedürfnissen oes Feld
zuges vollauf Rechnung tragen kann. Seit Wochen 
ist bereits die Ausbildung der Reservemannschaften 
im Zuge, sodatz auch hier notwendige Nachschübe 
gemacht werden können. Ih r  besonderes Augen
merk hat die Heeresverwaltung den sanitären Vor
kehrungen zugewendet. Die Stimmung in der Ar
mee kann als vorzüglich bezeichnet werden. Die 
türkische Bevölkerung sieht den kommenden Ereig
nissen ernst und entschlossen entgegen.

Flucht der englischen ZivilLehörden aus den Plätzen 
am Suezkanal.

Aus zuverlässiger Quelle erfährt der Privai- 
korrespondent des „W. T.-B", daß infolge des Vor
dringens der Beduinen und Araber die Zivilbe
hörden von S u e z ,  S a i d  und J s m a l i  eiligst 
verlegt worden sind. Ein Versuch, eine Spaltung 
unter den egyptischen Notabeln und der Familie 
des Vizekönigs herbeizuführen, ist mißlungen. Die 
Spanier, Deutschen und Österreicher sind nach 
M alta verschifft worden.

rung sympathisch aufgenommene Gedanke neuerlich 
in den Vordergrund, das bestehende volle Einver
nehmen zwischen den Verbündeten durch eine münd
liche Aussprache zu bekräftigen. Auf Anregung 
und Wunsch der Konferenz hat sich Ministerpräsi
dent Graf Tisza zu diesem Zweck Mittwoch Abend 
über Berlin in das deutsche Hauptquartier begeben.

Bosnische EisenbahnbeamLe in Serbien.

DtlllM'S rkinm.
AerUi,, 21. November 1 »14.

—- D 'e  Kronprinzessin wohnte D ienstag 
V orm itrag dem NrchLM für das Landhaus D<-s 
Kronprinzonpaares im Neuen G arten in  
Potsdam bei.

— Von den Höfen. P rin z  Ludwig von 
Hessen UND bei Rtzem, der am 20. November 
1908 zu DarmsiaoL geborene zweite Sohn des 
Erotzherzogs Ernst LuDwig unD der Eroßhcrzo 
gm Eleonore, rvirc« am F re itag  den 20. Novem 
der. sechs Ja h re  alt. —  Die K öniginm utter 
M argarete von I ta l ie n  vollendet am F re itag  
den 20. November, ihr 63. Lebenssalhr. In- der 
preußischen Armee wird die K öniam  a ls  Chef 
Des Lurhessifchon' Jäg e rba ta illons Nr. 11, dessen 
Garnison M arburg  ist, geführt.

D ie B eurlaubung der im Felde stehenden Lappen 
Reichstagsabgeordneten zu der bevorstehenden 
kurzen Reichstagsi'agU'Ng ist von der Heeresver
w altung soeben angeordnet worden. Bon den 
397 Reichstagsabgeortneten befindon sich 65 im 
Felde

— Von der deuM err TurnerschafL haben im 
ersten K riegsvierteljahr bereits mehr a ls  2000 
T urner den Heldentod erlitten .

— Die deutsche Turnerschaft hat b is jetzt 
über 22Z V(i0 Mark für Kriegwohlfahrtspflege 
aufgowlndct.

A us Emdsn wird berichtet: I n  der letzten

unseren Lazaretten ist eine große Zahl Verwundeter 
als felddienstsahig entlassen worden. — Die königl. 
Oberförstern Lindenbusch zahlt in diesem Jahre 
für gute reife Kiefernzapfen, die sich für die Samen
darre eignen. 5 Mark für das Hektoliter. — Fest
gestellt ist die Maul- und Klauenseuche unter dem 
Klauenvieh einiger Besitzer in den Ortschaften 
Michelau und Gawronitz.

Da-Zig» 17. November. (Verschiedenes.) Seinen 
auf dem Felde der Ehre erlittenen Wunden erlegen 
ist der älteste Sohn des Hoflieferanten Herrn Leute» 
Hauptmann Max Teute. Allseitige Anteilnahme 
w.rd den schwer-geprüften Eltern zuteil, die erst vor 
kurzem den Heldentod ihres Schwiegersohnes, 
Hauptmanns Molitor, gleichfalls zu beklagen 
hatten. — Die freikonservative- und Reichspartei 
des Wahlkreises Danzig-Land beschloß heute, aus 
ihrem Wahlsonds 1000 Mark an das Rote Kreuz 
und den vaterländischen Frauenverein, z. H. Ihrer 
Exzellenzen von Jagow, und 1000 Mark für die 
Nationalstiftung der Hinterbliebenen der im Kriege 
Gefallenen, z. H. des Herrn Landeshauptmanns, zu 
geben. Weitere Summen sollen, wenn es spater 
noitut, bewilligt werden. Der Rest des Wahlfonds 
wird zu Kriegsanleihen Verwendung finden. - -  
Das Danziger Stadttheater eröffnete am Sonntag 
die Spielzeit mit Wildenbruchs „Quitzows", wobei 
die Hauptdarsteller dieselben Kräfte wie im Vor
jahre waren. Der Aufführung voran ging ein 
stimmungsvoller Festgruß. Das Haus war recht gut 
besetzt, nur der erste Rang war ziemlich leer.

Königsborg, 19. November. (Der neue komman
dierende General des 1. Armeekorps.) Anstelle des 
kommandierenden Generals von Frankois, dem be
kanntlich die Oberleitung der 8. Armee übertragen 
wurde, ist, wie die „Königsb. Woche" zu melden 
weiß, Exzellenz Kosch zum kommandierenden Gene
ral des 1. Armeekorps ernannt worden. General
stabschef ist Generalmajor von Woyna, Adjutant 
Major Freiherr von Brandenstein. Exzellenz Kosch 
steht in der letzten Rangliste als Kommandeur der 
10. Division in Posen verzeichnet.

Tilsit, 14. November. (Kindesaussetzung.) I n  
einem Hausflur in der Langgasse in Tilsit wurde 
vor einiger Zeit ein etwa 14 Tage altes Kind, in 
Lappen gehüllt, gefunden. Daneben lag, nach 
Tilsiter Blattern, ein Zettel mit folgender Auf
schrift: „Liebe Leute, habt Mitleid mit dem Kinde; 
es hat Vater und Heimat durch den Krieg verloren, 
ich möchte es nicht vor Hunger sterben lassen. Wenn 
ich leben bleibe, werde ich mein Kind wieder auf
suchen."

Vromberg, 19. November. (Sein 30jahriges

Wie aus Serajewo gemeldet wird, entsandte die gemeinsamen Sitzung haben die städtischen 
Leitung der bosnischen ! Kollegien einstimmig beschlossen, eins Lamm
und Personal zur Inbetriebsetzung 
nen serbischen Bahnlinien.

Politische T a M silia u .
Der Erfolg d rr österreichischen Krieg-Anleihe.

Die W iener B lä tte r  beziffern nach den b<s 
lherigen Veröffentlichungen den in Österreich 
aus die Kv'egsanleihe gezeichneten B etrag  aus 
700 bis 750 M illionen, schaß schon jetzt eine

lung für die Hinterbliebenen der untergegange
nen Mannschaften des Kreuzers „E inten" o'nzu 
leiten A us städtischen M itte ln  wurden hierzu 
1000 M ark bew ill'gt. D as Reichsmarineamt, 
dem von der Absicht der Sam m lung M itte ilung  
gemacht werden wird, soll um die Annahme der 
Sichtung geboten werde«,. Auch die Nordsee- 
werke in Emden beb-ii 1000 M ark für die 
Sam m lung zur Verfügung gestellt. W enn es 
möglich gemacht werd-n könne soll dem Komman- 

Emden", Fregattenkavitän von
M :lliarde in  Österreich a ls  vollkommen gesichert 
gelten könne. — Der K ardinal, Fürst Erzbi'chsss danten der 
von W ien, Dr. P fiff! erließ der ..Rs'chspost" j M üller, dem Ehrenbürger der S tad t, ein Modell 
zufolge einen A ufruf an  die Geistlichkeit, indem! des Kreuzers überre'cht und der Bs'atzwn» aus 
diese aufgefordert w ird, die Gläubigen von d e r ! Restteilen des Wracks ein Denkmal in  Emden

Dienstjubiläum) beging am 16. d. M ts. der Post- 
felrechr Louis Nenntz von hier, der seit Errichtung
der hiesigen Oberpostdirektuin am 1. Januar 1876 
deren Beamtenschaft angehört. Aus Anlaß des 
Jubiläums übermittelte Geheimer Postrat, Ober- 
postdtrektor Clinchen dem Jub ilar die Glückwunsch« 
der Oberpostdirek.ion und überreichte ihm den ihm 
verliehenen Roten Adterorden 4. Klasse. Auch das 
Reichspostamt hatte eine Glückwunschaoresse gesandt.

Posen, 16. Novamber. (Eisenbahnunfall.) Am 
Sonnabend Mettag entgleiste auf dem Haup.bahn- 
hcse beim Rangieren eine Lokomotive, wodurch ei« 
Packwagen und ein Lazaretewagen schwer beschädigt 
wurden. Ein Hilsskrankenträger erlitt eins 
Quetschung des rechten Beins und innere schwer« 
Verletzungen, denen er erlegen ist.

Kempen, 17. November. (Einen tödlichen Un
fall) erlitt die Eigentümerfrau Kozinska in Swieza. 
deren Mann im Felde steht. Als sie mit ihrem 
Gespann Holz vom Walde fuhr, fiel sie vom Wagen 
und wurde überfahren. Infolge der erlittene» 
schweren Verletzungen starb sie am nächsten Tage.

Birnbaum, 18. November. (Todesfall.) I n  der 
Nacht auf Sonntag ist nach längerem Leiden der 
Kaufmann Lconhard Tietz in Köln gestorben, der 
Schöpfer des Warenhauses in Westdeutschland, urr 
war am 3. März 1849 in Birnbaum geboren uns 
Ehrenbürger dieser Stadt.



»Die We l t  im Bi ld. -
Der vorliegenden Ausgebe unserer Zeitung ist 

die Nr. 46 der M u sterten  Unterhaltungsbeilage 
»Die WttL im V ld", die heule einging» in den für 
die festen B i s h e r  bestimmten Exemplaren Lei- 
gefügt.

L o k a l  N a c h r i c h t e n .
Thorn, 20 November 19!4.

— ( A u f  d e m  F e l d s  d e r  E h r e  g e f a L L e n )  
stnd aus unserem Osten: der Assessor Dr. jur. Fritz 
H e n n i n g ,  Leutnant d. R. im Jnf.-Regt. Nr. 61; 
der Oberingenieur, VizefeldwebeL der Nes. Lorenz 
B e r g  aus HohenMza; der Kriegsgerichtsrar 
S c h u b e r t  aus Po.en; der Forstmeister zu Hohen- 
brück, Haup mann d. L. Hans v o n  W a l d o w , e.n 
Bruder des OberpräsidenLen Wilhelm von W aldow; 
der letzte Sohn des Pfarrers Dr. W o lf Römer in 
Wronke, der Leutnant im Dragoner-RcgLMent Nr. 1,
Ritter des Eisernen Kreuzes M artin R ö m e r .

- -  ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  erster Klasse ist 
verliehen norden den OfsizierstellvertreLern Erich 
Hirschfeldt im Kürasfie.r-Nearmem Nr. 5 und Kurt 
Ehrenberger im Landnehr-Jnfaltterie-Regiment 1, 
beide aus Marienburg. -  Das Eiserne Kreuz 
Zweiter Klaffe haben erhalten: der zum Haupt
mann beförderte bisherige ObrrleuLnam und Kom
pagnieführer im Jnfanterre-Regiment Nr. 21 
W. Stockmann, Sohn des Rentiers S :. in Brom
berg; Amtsrichter Fritz Brachw.tz, Oberleutnant 
L. R. und KompagniLführer (früher in Thorn);
Leutnant d. L. Wolsf-Thorn; Offtzierstellvcrtrc er 
Erich Seegrün aus Graudenz: Rentier Max Ratz 
aus Graudenz, früherer Gutsbesitzer aus Sellnowo  
bei Rehden; P ionier Franz Kuleisa aus Graudenz;
Regierungsöaumeister und Leutnant d. N. Ferch 
aus Graudenz; Oberleutnant d. R. im Feldart.- 
Regiment Nr. 71 Goerdeler (Franz), Am sr.chter 
in Schwctz, und Leutnant d. R. in demselben R egi
ment Goerdeler (Fritz), Gerichtsassessor in M arien
werder, Söhne des Gehe.mrats Goerdeler in 
Marienwerder; Leutnant im Garde-Füsil.er-Rcg e 
Kurt von Woedtke, Sohn des Regierungs- und 
Forstrats von Woedtke in Marienwerder; Regie- 
rungsasscffor Erich Knocpffler, Reserveleutnant im 
1. JägerL-a.aillon, Sohn des Geheimen Justizrais 
Knoepfler in Marienwerder; Amtsrichter Grunau,
Leutnant im Feldart.-Regt. Nr. 71, Sohn des Dom
predigers Grunau in Marienwerder; Konrektor 
Hirsch vom städtischen Oberlyzeum in Vromberg, 
zurzeit Offizierstellvertre.er im Jnf.-Regt. Nr. 21;
Domherr Sander aus Gnesen, zurzeit Feldgeistlicher 
in der Westarmee; das Herrenhausmitglied Graf 
von Hntten-Czapski im Stäbe des Generalob rstcn 
von Hindenburg. Ferner wurde mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnet der Feldwebel Georg Michalski 
von der Maschinengewehrkompagnie eines Reserve- 
Regiments. M., ein geborener Thorner, war zu 
Beginn des Krieges a ls Reservist eingo reten und 
hat es bereits zum etatm äßigen Feldwebel ge
bracht. Er ist der Sohn des Logierhausbrsitzers 
Michalski in Salzbrunn.

— ( O r d e n s v e r l e i h u n g . )  Dem Oberpost- 
schasfner a. D. Blaskowitz in Stewken ist beim 
Scheiden aus dem D iente' das Allgemeine Ehren
zeichen in Silber verliehen worden.

— ( F a s t e n d i s p e n s  f ü r  d i e  K r i e g s 
z e i t . )  Aufgrund besonderer päpstlicher Ermächti
gung chat der Erzbftchof Dr. Likowstt in Posen alle 
Glärloigen für die Kriegsdauer von d)r Jnne-  ̂ ^
W M ü g M l.ch er  Fasten befreit. W ill jemand kotz. . .  Ausidom M  en Wochenmarktz und im landwirt- 
dsm öie Fastentage einhalten, so steht dem nichts >cha».1ich«n-VaNSfM ueN«eEM '4ch' noch herrsche 
entgegen. KürSiffe. Ich mußte zu meinem Bedauern hören,

— ( G e l d s e n d u n g e n  f ü r  d i e  k r i e g s -  
g e f a n g e n e n  D e u t s c h e n  i n  R u ß l a n d . )
Wer seinen ttn Rußland kriegsgefangenen Ange
hörigen Geld schicken will, kann dazu die Ver
mittelung des „Deutschen Httfsvereins in Stock- 
holm" gegenüber dem Zoniralbahnhof oder auch des 
.»Amerikanischen Konsulats in Petrograd" in An
spruch nehmen. An eine dieser Adressen ist das Geld 
mit der B itte um Weiterbeförderung an die mög
lichst genau zu bezeichnende Adresse des K riegs
gefangenen zu übersenden. — E s empfiehlt sich» 
gleichzeitig dem Gefangenen durch Postkarten mehr 
als einmal von der für ihn abgegangenen Geld
sendung M itteilung zu machen.

— ( K e i n e  a n  o n y m e n A n z e i  g e n ! )  Das 
stellvertretende Generalkommando des 6. Armee
korps (Posen) erläßt folgende, auch anderorts zu 
beherzigende Bekanntmachung: „ In  der großen 
Und schweren Zeit, die wir durchleben, ist es beson
ders verwerflich und unwürd g, die Behörden mit 
anonymen Anzeigen» Beschwerden usw. zu belästigen.
Solche Schriftstück? wandern der Regel nach ohne 
weiteres in den Papierkorb. Wer ein reines Ge
wissen hat, kann jederzeit mit seinem Namen an, 
die Behörden herantreten."

— ( G u s t a v  A d o l f  - Z w e i g v e r e i n  
T h ö r i n )  Dem J a h r e s b e r i c h t  des Vereins 
entnehmen wir: Für das Jahr 1. April 1913/14 
haben wir, trotzdem ein T eil der MitglieLerbttirägc 
erst nachträglich beim Ausbruche des Weltkrieges 
eingesammelt wurde, nicht viel weniger Einnahmen 
uls in den Vorjahren erzielt. Nur aus Gramtschen 
konnten wir keine Beiträge erlangen. Die M it- 
Sliederbeitröge 1058.75 Mark (gegen 1167,85 Mark 
V  Vorjahre) setzten sich folgendermaßen zusammen:
D o rn , außer Mocker. 368,20 Mark, Eulmsee 132,

Sammlung zur IttregswohlfahrtZ- 
pflege in Thorn.

E s gingen weiter ein:
Sammeljleile bei Frau KommerzZenral Dietrich.

Breitestraße 35: Sammelbüchse des vaterländischen 
Fraue: vereins Hauptbahnhof 38,30 Mark, Reserve- 
Jägerbataillon Nr. 21 (gesammelt auf dem HaupL- 
bahnhof) 24 Mark, zusammen 62.30 Mark, mit den 
b sherigen Eingängen zusammen 11051,94 Mark. — 
WrihirachLspakrte für die Soldaten: Fräulein
Agnes Lau 2 Pakete, Lehrerin L. Lau 3 Pakete.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at
haus: Vaterländischer Frauenverein 3000 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
13 665,75 Mark.

B ei der Sammelstelle von Frau Bürgermeister
SLachewitz, Vromberg-erstraße 8 II , sind an Gaben 
zu Weihnachtspake.en für Sold-tten eingegangen: 
1 Paket Sachen von Frl. Kaun, 1 Paket Sachen von 
Frl. Bäsell, 1 großes Paket Pfefferkuchen von Frau 
Lydia Zelz, 1 Paket Sachen von Frl. Stadthaus.

Weitere Beiträge werden in allen drei Snmmett 
stellen gern entgegengenommen.

»
Sammlung für das Rote kreuz.

I n  unserer GeschästsstcUe sind weiter an Bei» 
trägen eingegangen: Paff. Arndt, gesammelt auf 
dem Geburtstage des Paff. Fähr am 9. November, 
12,15 Mark, Samm lung der Bauleitung Unter
abschnitt Nord-Ost rechts, For ifikation Mallmeister- 
hars BLilow, bestimmt für das Festungslazarett 1, 
z. H. der Frau HaupLmann Harich, für durchziehende 
Truppen 683 Mark, A. D. 1 Mark, Kricgerverein 
Ot lolschin-Grabia 50 Mark, Kasse nassistent P au l 
Friese (Pfandgeld) 3,14 Mark, zusammen 749,29 
Mark, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
17 859.62 Mark. — Davon sind bisher abgeführt an 
den Kreisverein des Roten Kreuzes für T h o r n  
S t a d t  10500 Mark, außerdem die Spende von 
7 silbernen Eßlöffeln von Uhrmachermeister Lange, 
an den Kreisverein des Roien Kreuzes für T h o r n  
L a n d  6500 Mark (b is zum Zeitpunk-e der B il
dung eines Kre'skomttecs für die K ri'gswohl- 
fahrlspflege im Landkreise mit eigenen Sam m el- 
stellen) und an Frau Haupimann Harich, wie oben, 
683 Mark -  17 683 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse» R at
haus: Rentier Alexander Lohn 15 Mark, Frau 
Fanslau 5 Mark, Baustelle der Lazarettbeamien 
des M ilitärbauam is I I , Thorn-Mockcr 20,55 Mark, 
Sammlung der Batterie Me ß, Jakob-vorstadt 
20 Mark, Ungenannt 100 Mark, Festungskraft
wagenparks 45.31 Mark, zusammen 205,86 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
3849,91 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, ans Siadt 
und Land werden von den Cammclstellen gern ent
gegengenommen und dringend erbeten.

Sammlung für die notleidende» 
Ostpreußen.

Sammelstelle btt der städtischen Sparkasse, R at
haus: Pfarrer Johst 10 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 2272.32 Mark.

Haus und Rüche.

^gorz 113, Thorn-Georg^ 73,15, Rcntschkau 66,50, 
. ulkau und Eosigau 53,15, Gurske 51,10. Grabowitz 

A 5 5 . Vösendorf 45,50, Rudak 43,10, Segle n 30, 
AUlo schin 20, Ostrometzko 13,25 Mark. Zur Gustav 
Adolf-Kindergabe, die von Bremen aus diesmal

daß auf ma chem Gute noch so viele vorhanden sind, 
daß die Schweine damit gefüttert werden müssen. 
W ieviel besser kann aber die Frucht verwertet wer
den, wenn nachfolgende Ger.ch,e daraus bereitet 
werden:

Kürbis-Marmelade. Der Kürbis wird geschält, 
die Kerne herausgenommen und sämtliches weiches 
und festes K ürbisfleiH  durch die FleischmaMne 
gekommen. Auf 3 Pfund Frucht 1 Pfund Zucker, 
nach Geschmack abgeriebene Zitronenschale und Saft. 
Da- n kocht man alles zusammen langsam un.er 
häufigem Rühren zur steifen Marmelade ein und 
kann' diese mit Zuckerkouleur, in jeder Drogerie 
erhältlich, färben.

Nichts vom Kürbis darf umkommen! So müssen 
auch die Kerne langsam getrocknet und a ls Ersatz 
für d e jetz so teuren Mandeln genommen werden.

KLttL s Suppe. 2—3 Pfund Kürbis schneidet 
man in S  ücke, gießt soviel Wasser auf, daß er be
deckt ist, und läßt ihn we'ch kochen. Dann reibt man 
ihn durch ein Sieb, tut ihn in die Kasserolle zurück, 
läßt hierin eine knappe Tasse R eis gar werden und 
nmrmt zuletzt 1 Liter Milch, Salz, 5—6 geriebene 
bittere Mandeln dazu.

Sauettrau. m.L KürL/s. 2 Pfund Sauerkraut 
werden in Wasser weich gekocht. Dann nimmt man 
1—1t4 Pfund Kürbis, schält ihn, schneidet ihn in 
Streifen, tut ihn hinein und läßt ihn nicht zu welch 
werden. Inzwischen bratet man Speck aus, über
gießt damit das Sauerkraut, schmeckt mit etwas 
Zucker ab und macht m it Kartoffelmehl sämig.

Frau P .

Batterie im den Erdboden ein. glücklicherweise auf den Larein-Znseln rin persischen Golf
6688 und in Wender an der SLdküste Per- 
siens 588» Mann indischer Truppen gelandet. 
Die Türken erwarben zur Sperrung des 
SchaLt-el-Arab (Mündung des Euphrat und 
Tigris) den dort liegenden deutschen Dam
pfer der Hamburg-Amerika-Linie, den sie 
versenkten. Außerdem sorge eine gute 
Minensperre für die Sicherung des Schutt- 
el-Arab gegen englische Angriffe. ^

Russische Plünderung.
W i e n , 2V. November. Aus dem Presse

quartier wird gemeldet: Zuverlässige Be
richte aus den von den Russen besetzten Tei
len Ealiziens besagen, dah die Russen ganze 
Eisenbahnzüge voll Wertgegenstände nach 
Rußland abschicken.

ohne Schaden zu tun. Die Erde svritzte wie ge 
wöhnllch hoch auf und mit ihr eine blutrote 
Flüssigkeit. „Was war das?" Diele Frage 
konnte man auf den Gesichtern aller Kanoniere 
lesen. Sie wurde bald gelöst. Als man nach
grub, stieß man auf ein Lager in !«r Erde ver- 
grabemer Rotweinfbaschcn. Daß sich die tapferen 
76er diesen Wein recht gut haben schmecken 
lasten, braucht wohl nicht besonders erwähnt zu 
werden.

( S e l b s t m o r d  e i n e s  f r a n z ö s i s c h e n  
F r e g a t t e n k a p i t ä n s . )  Eine der bedew 
tendsten Persönlichkeilcn der französischen 
Kriegsmarine, der Fregattenkapitän Eugen 
LesSvre, ein Neffe des ehemaligen Marine, 
Ministers und augenblicklichen Vizeadmirals 
Lefvvrs, hat sich in B re s t das Leben genommen. 
Die Gründe des Selbstmordes bleiben in ge 
hriinnisvollcs Dunkel gehüllt und die fran-ösr 
sehe Presse bringt allerhand Gerüchte mit dem 
Ableben Lefevres in Zusammenhang.

( ü b e r  d i e  B e r l i n e r  H o t e l s  l n  
K r i e g s z e i t e n )  entnehmen wir einem längeren 
Artikel des „V. T ? : Der Inhaber des H o t e l s  
A d l o n  äußerte sich dahin, daß das Geschäft da
durch noch einigermaßen gut sei, daß im Hotel eine 
große Anzahl von Fam ilien wohne, deren F a
milienangehörige zurzeit im Felde seien. Ein Ver
gleich des ,-ßigen Geschäfts mit dem vor dem 
Kriege sei natürlich unmöglich. Vollständig ausge
schaltet sei auch das Geschäft, das die Hotels nach 
Schluß der Theater hatten. — D ie H o t e l b e -  
t r i e ü s - A k t. - E  e s., die Besitzerin des Z e n -  
t r a l - H o t e l s ,  H o t e l s  B r i s t o l  und des 
H o t e l s  V e l l e v u e ,  u. a. auch Pächterin der 
Wirtschastsbetriebe des Z o o l o g i s c h e n  G a r t e n  
ist, macht folgende Angaben: D as H o t e l -  und 
R e s t a u r a t i o n s g e w e r b e  l e i d e t  naturge
mäß sc h w e r  unter dem Kriege. Vergnügungs
reisende gibt es so gut wie garnicht mehr, und auch 
die Zahl der in Geschäften reisenden Personen ist 
stark zurüagegangen. Die ausländischen Fremden

Gem em W geZ.
Gegen Frost. Zweimalige tägliche Pinselung

mit schwedischem Froslbalfam oder zweimalige täg- j Fragen harren noch der Entscheidung: eines steht 
liche Pin-elung mit gle.chtLilrger Mischung von jedoch schon heute 12-Zentimeter-fest V i k t o r i a  
Steinöl uns Kampferspiritus, welche vor Gebrauch ..........................  ^

lind fast restlos verschwunden, wobei besonders das 
Fernbleiben der Amerikaner für die erstklassigen 
Hotels empfindlich ist. Im m erhin hat sich der B e
such der Hotels durch inländische Gäste von dem 
Tiefstand, den er während der verkehrslosen M obil
machungszeit erreicht hatte, in bescheidenem Um
fange erholt. Dem Ausfall an Einnahmen stehen 
auf der Ausgabenseite keine entsprechenden Erspar
nisse gegenüber. Sow eit es sich um Grundstücks
lasten handele, lassen sich Ersparnisse so gut wie 
garnicht erzielen. Aber auch die Personal- und 
anderen Betriebsspesen können aus den verschieden
sten Gründen nickt im Verhältnis zu dem Ausfall 
an Einnahmen eingeschränkt werden. D as Hotel- 
und RestaurationsgewerLe wird froh sein müssen, 
wenn es ihm im Jahre 1914 gelingen sollte, aus 
den Geschäftsgewinnen der vorangegangenen nor
malen M onate die Verluste der Kriegsmonate zu 
decken. — Auch Lei dem Hotel D e r  K a i s e r h o f  

at sich der Inlandsverkehr wieder etw as gehoben, 
ie Direktion des E s p l a n a d e - H o t e l s  er

klärt, daß der Fremdenverkehr, mit Ausnahme von 
einigen Amerikanern, Schweden und Norwegern 
fast vollständig aufgehört habe. I n  der ersten Zeit 
des Krieges sei der Geschäftsgang recht schlecht ge
wesen. D as Hotel habe aber dadurch, daß die aus 
den feindlichen SL raten zurückkehrenden deutschen 
Botfckafter fast alle im Hotel Esplanade vorüber
gehend Wohnung genommen hätten, noch zu tun 
gehabt. I n  der allerletzten Zeit sei das Geschäft 
etwas bester geworden. B ei dem S a v o y - H o t e l  
war der Geschäftsgang bei AusLruck des Krieges 
dadurch, daß sich noch eine Anzahl Ausländer im  
Hotel befand, einigermaßen gut. Späterhin habe 
auch Leim Savov-Hotel der Betrieb stark nachge
lassen. und zurzeit sei das Geschäft ganz still. Ob 
sich die Lage des Hotelgewerbes gleich nach dem 
Kriege bessern werde, sei noch zweifelhaft.

( Z e i t g e m ä ß e  U m f r a g e n . )  Ein Berliner 
Theaterdirektor hat bekanntlich eine Rundfrage an 
verschiedene Persönlichkeiten gerichtet, ob man 
Shakespeare noch spielen dürfe. Recht' so, meint die 
,,Tägl. Nundsch.", es gibt aber noch eine Menge 
anderer Fragen, über die man ebenfalls das Urteil 
Verständiger einholen sollte. Shakespeare darf ja 
nun passieren,,aber wie ist es z. B . mit der Oper 
„Zar und Zimmermann"? Worin noch obendrein 
ein „flandrisch Mädchen" angesungen wird. „Der 
fliegende Holländer" ist ja unbedenklich, aber darf 
man denn noch „Schwarzen Peter" spielen oder 
einen Georgstaler tragen? Darf man nach Bra- 
banter Talern rechnen oder auf einem Pariser 
Tanzboden tanzen? Womöglich noch einen Schotti
schen? Darf man noch von russischen Zuständen 
reden, oder, da ja unseren Tapferen auch indische 
Truppen gegenüberstehen, bengalisches Feuer ab
brennen? Darf, wer in B erlin wohnt, noch Station  
Warschauer Brücke aus- oder einsteigen und, da ja 
auch Marokko mit uns Krieg führt, darf man sich 
auch ab und zu einen Fehz machen? Oder auf 
französisch drücken? Darf man auf eine Wunde 
englisches Pflaster legen? Und wie steht es denn 
mit der englischen Tischzeit? Alle diese wichtigen

man Lüchttg durchschüttele.
B : i VerLrenmiugeir Letropfe man diern 8."" I V .r oLirvps? MÜN schmer-

M  NassengruL in Böhmen gesammelt wurde, zende S .elle  schleunigst mit Glyzerin, und leise ver- 
MUerLen die Kinder unseres Kirchenkreises 60,07 rcibe man dasselbe. D as Vrandgefüh! verschwindet

zu schießen, lassen wir uns nicht nehmen, und hoffen, 
es sogar in Zukunft noch recht oft zu tun!

Aark bei. Gustav Adolf-Feste feierten wir am 
August 1913 in Gurske und am 9. November 

M 3  in der altstädlischen evangelischen Kirche zu 
E-yorn. Unsere Gesamteinnahmen beliefcn sich aus 
^71-95 Nmr? (1572,28 Mark im Vorjahre). Wir 
verkitten sie wie folgt: an den wcstprcußischenzürnt, ui' i-eii
Gustav Adolf-Hauptverein 800 Mark, an S t. V eit 
A  der Glan (Kärnten) 50 Mark, an Thorn- 

Aeorg zum Bau eines Pfarrhauses 100 Mark, 
^u Podgorz zur Schuldentilgung 160 Mark. an 
tzo zur Erweiterung des Vechauses in Neubruch 
r.̂  Murk. Trotz des Meltenbrandes bitten wir auch 

April 1914/15 um Gaben Die Gustav Adolf- 
^  kommt ja Zumteil gerade den jetzt vom Kricg 

KÄ^Lesuch en Gegenden, wie Ost- und Mestprcußen, 
ds'^L othringen . Galizien, zugute. Dazu hat der 

uoch in der eigenen Diözese genug zu tun. 
Torr 9abe. daß auch unsere Lieb'scnbttt an ihrem 
^sen la s s e ^ ^  deutsch-evangelischem W.sen ge-

D as Vrandgefüh! verschwindet 
sofort, und die fast in allen Fällen bei Verbrennung 
eintretende Entzündung wird durch ob ge Glyzcrin- 
anwendung verhütet. Die Abschaffung der Ober- 
hautichicht geht langsam vor sich, und die Narbe 
wird weniger sichtbar.

G ed a n k en sp litter .
S ta tt mit den Plänen und Sorgen für die Zu

kunft immerdar beschäftigt zu sein oder aber uns 
der Sehnsucht nach der Vergangenheit hinzugeben, 
soll en wir nie vergessen, da'g die Gegenwart allem  
wahr und wirklich ist. S c h o p e n h a u e r .

MinnuM uttes.
( K ä l t e  am RHei n. )  Nach Meldung aus 

M a i n z  sM  die Temperatur am Mittrlrhcin 
in L-r Nacht z-um Miitwvch auf 3 Lis 7 Grad 
unt>:r Null.

( Di e  G r a n a t e  a l s  Wü , i s c h e l r u t e . )  sZiittliche Volksvartei), Mitglied der Ham- 
Die „Freiburg'.r Zeitung" erzählt von einem siur^er Bürgerschaft, ist nach kurzer Krank
luft gen Vorfall, den eine Batterie d s Freibur- heil im Alter von 44 Jahren  gestorben, 
gor 76. Artill rier gimonis erlebte. Die Baite-

M'M'stk M a in , im » .
Reichstagsabgeordneter Dr. Brabant s . 

schleswrg-holsteinschen Wahlkrers (fort-

Englische Offiziersverluste in zwei Tagen.
R o t t e r d a m ,  2V. November. Deb 

„Nieuroe Rotterdamsche Courant" meldet: 
Die amtliche englische Verlustliste vom 11. 
und 12. November zählt 38 Offiziere tot, 55. 
verwundet und 17 vermißt. z

Die belgischen Bahnen für Zivil gesperrt, i
L o n d o n ,  28. November. Nach einer 

Blättermeldung aus Rotterdam war vom 
Dienstag bis zum Mittwoch der Eisenbahn
verkehr in Belgien eingestellt. Dies ist ein 
Zeichen, drch ein neuer Angriff in Flanderq 
und ein Vorstoß nach Calais mit verdoppelt 
ten Kräften bevorsteht.

Englische Verluste
L o n d o n ,  28. November. Lord Newton 

sprach heute in einer Werbeversammlung i« 
Salford und sagte, daß er die Verluste der 
englischen Truppen jetzt auf 88 688 Mann 
schätze. Einige Bataillone hätten ihre fämt« 
lichsn Offiziere verloren. Zwei Divisionen, 
die zusammen etwa 37 666 Mann gezählt 
hätten, seien auf 5388 Mann zusammenge
schmolzen. ____

Berliner Börse.
Zir Geschäften schien die gestrige B örsenversam m lnng rvenitz 

N eigu n g  zu haben. A llenthalben kam die hochgradige S p ar^  
m m g zum Ausdruck, dle durch die Nachrichten von heftige»  
Kämnsen im  Osten und W esten hervorgerufen w urde. M it  
»ollem V ertrauen sieht m an der E  itjcheiünng entgegen. S e h r  
hohe Kurse wurden w ieder für französische und holländische 
N oten  sowie für N a p o leo n s genannt. Auch österreichisch- 
N oten  w aren höher gefragt im Zusam m enhang nut den gute«  
Aussichten jür die K r,egsanleihe. D reiprozentige ReichsanleihL  
und 'preußische K onsols w aren zu guten Kursen begehrt, 
A ußerdem  sotten noch in A ttieu  einiger Waffen» und M otors 
sabri en Umsätze jtattgesunden haben. D ie  Geldfätze b lieb et  
unverändert.

B e r l i n ,  2l). November. Produkten bericht. D a  neue
Unternehmungen nicht vorlagen, blieb der 'Markt geschästslos. 
Umsätze fanden insolge f hlendsn Angebots wiederum nicht 
statt Sttues Geschäft fand nur ab Station  statt. —  Weizen
mehl 00 33.50 39,50 M ark. —  Roggenmehl 0 und 1 2V,49 
b s  30.40 Mark.^ ^ ' '7

A  in st e r d a in , l9 . November. Scheck auf Berlin 52.6K 
bis 53,10, London 1 L .9S -r2 .i 9, P ar is  » 7 ,8 5 -4 8 ,3 5 .

A m s t e r d a m .  19. November. Iava-K affee träge, lok- 
45' Sautos-K affee per November — , per Dezember ZN.tt, 
per M ärz 2 9 ^ .  per M ai 29'

W i tter - Uebersicht
der Deutschen S eew a rte .

rie h atte  sich angesichts d es F e in d es  in der N äh e  
e in e s  Dovs-es in ihrer F u r f t e l lu n a  LinqegreLen

r°>.^7 k De r  P v l  i z e i b e r i c h t )  verzeichnet h eu lr ! A ls  sie von der feindlichen A r tille r ie  brfchcsft'i:

Sperrung des Schatt-el-Arab.
F r a n k f u r t « .  M., 28. November. Die 

„Franks. Ztg." meldet aus Konstantmopel:
i wurde, schlug eine Granate dicht hinter der! Die Engländer haben in Koweit 4880 Mann,

Vlame
der Beoduch' 
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W ilternngs- 

verlauf 
der letzte» 

21 Siltlkdeu

Borknm 772.6jNO wolkenl. 1 vorw. heiter
Hamburg /71.5iN halb l-eü. 1 ourw. heiter
SunneniNttd. Schnee 1 vorw. heiter
'.»rsnfubrn'assk» .57.6 Nil.'O bedeckt 2 vorw. heiter
o  uzig 
Kät igsberg 767. l NO mo-kig 1 gleuil. heiter
Metuel .67.4 N wolkig r oorw . heiler
Metz 7o8.0 NNO w"tteul. 4 vorw. heiter 2
Hannover 7 .0 .9 vlNO bedeckt 1 vorw. heiter *
Masidevurg 7 .0 .4 R bedeckt — vorw. heiter '
Bc» tin /69.8 N bedeckt r zieml. heiter '
Dresden 768.7 NNO wolkig — vorw. heiter
Btom berg 766.8 N wolkig 3 vorw. heiter
Brestm» 7o?.4 N heiler 3 zieml. heiter
^r. tttsurt. M 7oS.O NO wolkig 1 vorw. heiter
rta» i-ruhe
bttiuthen .'67.5 S W Schnee 4 vorw. helter

Prag 767.5 N bedeckt zieml. heiter
Wieu /..4.0 W NW Schnee — zieml. heiter
Kratau — - -
Lemt'erg
perulauukt.ldt 7 1 ,0 N bedeckt 1 vorw. heiter
Otrslugeu 7 7 - 3 O halbbed. vorw. heiler
it penyageu 7 .2 ,l NO woikenl. — vorw. heiter
S u  lthotn» — —
Korlstud
Haparauda
AttUtUtgel -M- —-
»iarritz —

Rom E-

Meteorologische Beobachtungen zu Lhom
»l„u 20 November, früh 7 Uhv 

1» t, f t t e mp e » .«l « ir : t 2 Eetf. *
a» L i t e r : trocken. W lttb: Nordost.
8  .,r o UI «r 1 e r «l a « d : n,,»,.

2!um 19. «nmgeus b«» 20 morgen- HSchfls L«Mpe-Mrr 
-s- 4 m ,.m  OeN.. n i-i.rigtte t L attti.

Lvaljktjlimdt i>rr Michlrl. z!i,ihe und itrhe.
^  ' «' " k» k«  ̂  ̂ uu »i o r s  «»» e « t

0e» m Tag U1
Bleichtet T h o r n ...................... 20. 1,04 19. 1.04

Zum ch oft . . . .
Warschau . . . . —
Chwalowice . .  . —
Zalroczyu . . . .

Br-chs bet Bromberg ^ I — —
N ette bei Ozarnikau . . . . - - — —

> . .L  « L i . ' L  L " » L L ' ? ' K '
M"t. Es kommen insacsamt Ü6l8 Gewinne im Gesamt.'

X L  Ä S « :
Abzug ausbezahlt melden. Lose a 3 Mk. (Losporto und 
Gewmniifte 30 Ps. extra) ruipftehlt Leo Wolff Königs
berg Pr. Kantstr. 2. ^



A m  27. September verschied zu Charlottenburg 
nach laimem schweren'., m it mannhafter Geduld er
tragenem Leiden

der Oberstleutnant und Bataillonskomman
deur im Regiment,

Herr

Schmerzlich empfinden w ir diesen neuen Verlust 
eines vorzügliche» Soldaten und lieben Kameraden, 
dessen sehnlichster Wunsch, dem Regiment ins Feld folgen 
zu können, nicht erfüllt werden sollte.

E in  ehrendes Andenken ist ihm allezeit gesichert.

Lriumvmsmi,
sberjl und liM M U dm  u. Socke 

st. poumers-esj Ar. §t.

A m  18. Oktober starb den Heldentod fürs Vater
land bei Gora K a 'varia  in Polen unser innigstgcliebter 
Sohn, Bruder, Schwager, Neffe und Bräutigam

kiwoli Ledliggomano.
Einjahrig-Freiwilliger im 2nf.-Regt. Nr. 176,

im Alter von 27 '/, Jahren.
I m  tiefsten Schmerz bitten um stille Teilnahme 
Glciwitz, Äaulwitz, Leipzig, Thorn.

Ilo lu r ie li SelilixKew aun und F ra u  ü m w v, 
geb. I'koil,

Firnes Teller, geb. Solllixxemsna,
Llisn lrvt Niecker, geb. 8ellllxxem ruw,
Aartin 8e1llixxemanv,
Lnckalk Teller, Pastor,

Wecker, Stadlingenieur,
IVancko ckollatov8lci, als Braut.

F ü r die allseitigen Beweise herzlicher Teilnahme 
anläßlich des Hinschridens meines lieben M annes spreche 
ich gleichzeitig auch im Namen aller Hinterbliebenen 
meinen aufrichtigen Dank aus.

Thorn den 20. November 1914.

Fm kioreniwe 8ieg.

F ü r die vielen Beweise herz
licher Teilnahme bei der Be
erdigung meines lieben Mannes
und für die zahln ichen Kranz
spenden, dem Kriegerverein und 
dem Hilssschafsnerverein für das 
Geiolge, sowie Herrn Pfarrer 
61 vrror iü r die tr  streichen 
Worte am Grabe sage ich im 
Namen der Hinterbliebenen 
meinen herzlichsten Dank.

Frau Mvi8ter.

öMMlieikliMI!
Alte Wähler der dritten Abteilung  

werden.'» einer

Mler»ttsM»i>>M
bekufs Ausstellung der Kandidaten
' uf

Zienstag den 24. November,
abends >>'!.. Uhr

nach dem kleinen Schutze,'ha'lssaale eür- 
geladen.

I »  « I N »  
des » R w M l i i r  A M .

F ü r die wohltuenden Be- 
weiseherzlicherTeilnahme,welche 
nnS beim Heimgänge nn eies 
teueren Entschlafenen zuteil ge
worden sind, sowie für die 
Kranzspenden, sagen w ir unsern 
innigsten Dank.

Grabowitz, 19. No ember 14.

I m  Namen der trauern
den Hinlerliliebenen

Frau 'd V i< 1

si!>- die

Den Heldentod starb mn 2. November im Westen 
unser einziger Sohn, Bruder, Schwager und Onkel,

der Pionker

v ru n o  L s g lin
im 26. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt an 

R e n t s c h k a u  den 19. November 1914

die trillernden Merbliebenen.

In fo lge  eines Unfalles starb 
M ittwoch den 18. November, 
m ittags 12 Uhr. im städtischen 
Krankenhause mein herzens
guter M ann, unser trensorgen- 
der Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, der

Hilfssckmffner

Karl?km io
im A lter von 37 Jahren.

I m  Namen der H inter
bliebenen

Schirpitz, 20. November 14,

Lmma kvmro
und Tochter.

Die Beerdigung findet Montag 
den 28. d. Mts., mittags 12'li Uhr, 
vom Trauerhause aus auf dem 
Friedhofe in Schirpitz statt.

Bekanntmachung.
D ir zur Z«It herrschende große 

Kohle,imaugcl erfordert

dringend äußerste 
Sparsamkeit

bei der Beleuchtung mit Gas oder 
elektrischem Licht.

Alle Geschäftsinhaber werden da
her aufgefordert,
sofort jede Reklamebe
leuchtung einzustellen und 
die Schausensterbeleuch- 
tung aus das allernot- 
wendigste zu beschranken.

Thorn den 13. November 1914.

die Polizei-Verwaltung.

Speise-Mucken,
Speise-Mohrrüben,
Speise-brbsen,
Speise-Bohnen

werden fnh enweise zum Tagespreise ge- 
kauft und sofort abgenommen.

Anfuhr am Ro,Hause wochentöglich 
vormittags 8 - 1  Uhr. Anmeldn,,., bei 
Herrn Stadtrat Mallon, Altstadt. Markt. 

Thorn den !9 November 1914.

D e r M a g is tra t .

Bekanntmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. M tS. ob onch 
im Lescsnal der Strrdtbnchere'r,

CopperuikliSstr. N r. 12, 2, (Hinter- 
gebände des Artnshoses) von 11— 1 
und 5 7 Uhr,

auf der Polizeiwache Brom ber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. N r. 87, 
von 8—1 und von 4 - 6  Uhr und 

anf der Polizeiwache Mocker. 
Lindenstr. N r. 22, voll 8— 1 und 
4 - 6  Uhr 

znr Einsicht ans.
Thorn den 12. September 1914.

T e r  M a g is tra t .

Stadtbücherei.
Die Stadtbücherei und das Lese

zimmer sind von heute ab wie früher 
geöffnet.

B ü  H e r a u s g a b e :  Sonntag von
bis 7 Uhr nachmittags, M ontag 

von 12 bis N/z Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
l l /2 Uhr vorm ittags und von 6 bis 
71/2 Uhr abends.

L e s e z i m  m e r :  Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vorm ittags, an den 
übrigen Werktagen von 1 l bis 1 Uhr 
vormittags und von 4 ^  bis 9 Uhr 
abends.

Thorn den 2. November 1914.

D e r M a g is tra t .

W .  « U > >

werden gewünscht.
Meldungen:

M « .  M m r  LS.

Z ie h u n g  2i>. N o ve m b er.

Inngdeutschlands-

GeldLotterie
Lote ü 2 y l'a rk . .^o 'ptgew nn

S 0 0 0 0  N s r k .
Wohlsahrts-Geldlose,
Ziehung 8 Dezember, ä 3.30 M k .  

Hanvtgewinn

7 5 0 0 0  N s r k .
Losporto 10 V fg  jede Gerviuii- 

ttjte 2V P fg . extra, 
empfiehlt

MMleMelMIkr
im Lenken r,on Kraflsakrzeugcn An. 
geböte n it Preis und Dauer u. 2 7 6  
nn die Geschäftsstelle der ..Presse".

M IM  WMkk.
lelbitändige, Korrespondent, sircht aus- 
lnlssweise S  ellnng Gest. Angel, unler 
L .  2 7 5  an die Geschäflsst. d „Presse".

mit guter Schiilvildimg kann joiort ein- 
treten.

Lssrg Vletrivk.
Hvxancker LM^oxer Nachf.,

Elisabsldilr. 7
Für mein Geschäft mche einen

Lehrling.
rknKso LZ o i n l n .  Nenn. M 'rk i 20

F ew post-
U a k e te

bis 10 Pfd. 
znliissig.

G roße Ausmalst von

Liebesgaben
Socken
Pulswärmer
Kopfschützer
Kniewärmer
Shrenschützer
Brustwärmer
Leibbinden
Handschuhe
Unterhosen
Hemden
Strickjacken.

s>
Brettestr. 26, 

Altstadt. Markt 27.

Allilks MW.
P f >nd 5 und ttO Pfg..

of f rer t  sk. 14 t< in p i , t , n .  Käse- 
handittttg « n — « i» t u l l , !
Schillerjtraße. Fernruf 1055.

für den Versand
stellt ein

S u sS sv  W S S L S ,
Honigknchenfabrik,

____ Detriebskontor Bache «raste 4.

Nellere Aiistreillier,
Stnndenlohn 4 5 -5 0  Pf-, stellt ein 

Molermeilier. Bache tr. !5.

Arbeiter
NUN Ban der Feldartl.-Kase,ne in Thorn» 
Mocker werden sofort eingestellt 

Meldungen bei
i»p n ,  4, bischerftraße 59.

M l l t W  W M
stellt ein

Thorner Brauhaus.
WWWlWMllkl
per sofort gesu

Hotel „Drei Kronen".

Arbeitsbursche
znr Hufe beim Rangierdienst un der 
Uferbahn gesucht.
Sott!. KkeMiu Ksvkk.. Seglerftraste 3. 

2 kräftige

Ratlonalstfftung
fü r  die Hinterbliebenen der im  Kriege Gefallenen. 

Verzeichnis
der ferner, seit dem 10. November, bei der Zeuiraliammekitelle der städtischen 

Sparkaffe-Tkorn abgegebenen Beiträge.
SamrneMelle der „Städtischen Sparkasse": Otto Puzig 30 Mk., mit 

den bisherigen Eingängen zusammen 62i6 63 Mk
I n  den and ren Sammelstellen: kein Eingang.
Jnsaesammt «n allen 8 Sammelstellen 2 «8?l.57 Mk. und ein R ubel---1.50  

Mk Davon find 2N840.54 M t. an dw Landfchastliche Bank der Provinz Westpreußen 
in Danzig überwesen worden.

Weizen, Roggen 
nnd Gerste

kaust zu Höchstpreisen die

Leibitscher Mühle,
Leibitfch und Thor»».

Lose z»r Geld-Lotterie
zugunsten des Bundes

ZmgdeutWand,
Ziehung am 24. nnd 25. November IN I4,

H a u p tg e w in n  6 0  0 0 0  M k .,  ä  3  M k .,
sind zu haben bei

Dombromski, ksiiist. Wmc-WiitsM,
Thor», Brcitestrnße 2.

bei hohem Lohn, freier Verpflegung und freier S ta tion  
können sich meiden.

MMSe-Bnlmmt I ,
S ktu rlitrake  Or». I I .

Suche oon sofort zwei liichlige

ViickergeWeil.
I-uvLZkk. Bäckerei,

Mellienlttane 12».

UWizcSWmwMlelleii
stellt ein

HV. ir i» i'« lks» i'« lt. Bäckerllraste 25.

Malergehilsen
»Hü ArbeWiilMil

sucht

KurZ. L rk it tm s ,
Blomdergerllraße 26.

Frisenrleheling
sucht von gleich oder später

llll. RdltEmNUHN
Sache von fosork

Ililigm WWeriii.
See polnl che» Spruche inächug.
» . « .  X «  « - I.L ..« re Nestr.Sg.

Lehrsciinlein,
der polniichen Sprache mächtig, für »nein 
Schtthwaren-Gefchäft von lofort gesucht. 

I I .  I  lttzn ir  n n .  Elllmentraste 5.

Änfwärterin
für Sonliabend vornnttags gesucht.

____ Baderstra?;e ^0. 2. rechts

We zm WüIgmAMt
mehrere ältere Holelhansd ener. Arbeiter 
Ltut cher Hausdiener mrd Lallfvurichen 
unter 17 Jahren, alle bei hohem Lo«m. 

ktn n id iliu i»  !.« « !> IlckttN8lil, 
aewerbsmäsiiqcr S ie llc ilvc iiiu llle r, 

T lw n i , Schul,mache,str. 18, Ferujp 52.

Ull » f l l ! l » l « t l l

Lausbnrscheu
stell! »of rt ein

W»»'t ckalt. Hanptkakttkof Tkorn

Saubere Aufwartefrau
kann sich meld n_____Pastoi„raste 2. !

A u warlesrarr gegen freie Wohnung 
sinkt Gerechtestraste 2 .

1 paar gute

hat preiswert zu verkaufen

vvkstLV Rezkvr,
Tkorn. Breitest!aste 6, Fernruf 5!7.

Anfwartemädcheu
f d. aanz Tag verl. Gerstenstr. 5. l, r

Nktsivarteliiädchen
gesucht Talstloße 42. 3, l.

A t tfw n r tc m ild c h e il
j kann sich melden Geistenjik. 12, 1.

Ein Paar starke

Arbeitspferde
verfault loiort
Bannesckläf17Rl<.r,i.r,Gral,dei,zel str.72.

1 KW llW lOe M
ist zu verkaufen bei

i r « ,  ts l .  K ! Noffan.

................................... '  '
zu v'ri'llrfen.
L » r l Ltsnge. G r. Nessmr bei Schirpitz. 

Ein gut erhalt, ner, zwoil ädriger

Doqkart
steht billig zrinl Verkan, bei 
______ I 'v r t t '. Tnch.l'ach rstraste 26

Stalldünger
billig zu verkaufen. Araderstraße 14, 1.

SMlwenü oder Montag
tl iffl für mich an der Ufer b thn eine Ladung

250 Zentner

LaseliM
ein. D ese Aepfel find schön im Aus» 
sehen, gut im Geichmack und haltbar. 
Der Preis ist 20 M a rk  pro Zentner 
ab Uferbahu im Eiuzeloerkam. bei 8 
Pfund . Entnähme P  und 0 30 Pfg.

Ferner empfehle ich von sofort: 
T iro le r Edelroiiipjel. beste Tafel» 
kirnen. W eitttranben.M arorrerr.W all»  
«äffe. Bplelsinen. Zrlronen. Erdnüffe, 

Oelrardinen. Filchmarinade?i 
^ < 1 ^ 1 4 Cnlnnrj ir.  7, Tel. 10^4. 

Ein gut erhaltener

VoLps-Wagen,
ein- und zweispänrrig zu fahlen, steht 
billig zum Verlauf bei

Rmialk » tn k ls r, Stcruken. Thorn 2.

Ge!esie!>Iiei!Ä!li!is!
Neuer Separator, r20 Liter Stunden- 

leinnug. für 95 Mk. zu verkaufen. Teil
zahlung gestaltet.

Cappernikusstraste "2.

sucht m kaufen 
HVnn?<i«'li.E!Stterode b. Thorn-Mocker.

l  m ö lil. O lfiz ic rs w v h n u n g
z,t verrnieten. StrabandsL, aste «5,

« d i. MimmsdNiWii.
zu vermie em__________Hafstraße l g, 1.
"^M ö k l. Z im litcr mit B'nschengelaß, 
niit auch ohne Pensta,! zu haben.
Brü en raste 16. l Trep'e rechts.

Thorncr evau;ielisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Sonntag, narbm. 3 Ubr: Versammlung 
im Kcn.fum "ndensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann will
kommen_________________ ^

li»lnist1. Verein junger Männer.
Sonntag, bends 7 Uhr: Bibe>stunds «nd 

Unterhaltung im Konfirmandenfaal der 
St. Georgerlkirche zu

^ k l l M m  W
in Pflege zu geben. Meldungen bitte aa 

DiakottiffeukauS Tkorn-M ocker.^

Ich warne
hlerlnit jedermann, meinem Manne 

etwas zu borgen,
da ich für nichts austamme. . .

I I - r « p t .  Zkegelwrels 
_____________ bei yranaarten.

Tiaficher Ualenüer.

1914
Q
k9

5
Z

November ___

22 23 24
29 LO

Dezember — — 1
6 7 8

!3 14 15
2l> 21 22

19'5 2? -8 29
Januar — — -

3 4 5
i0 1, 1 2 ;
17 18 >9

26

Hierzu zweites B latt.



Nr. 223. Ehern. Zonnakend -en 2>. November >914. 32. Zahrg

Die prelle.
«Zweiter VIatt.>

Unser arm er «Vstpreichen.
I n  einer ssüvdeutschen Z eituna wurde dieser 

Tage ein B rief einer Elsüsserin veröjsenti.cht, 
der aufgrund eingehender Berichie vom beiz« 
scheu uns französischen Kriegsschaupratz unsern 
Truppen herzlich dafür rankte, Lag ihre Tapfer 
keit die im Kriege unvermeidlichen Schäden 
bald vom heimatlichen Boden ferngehalten habe. 
Dieses befreite Aufatmen nachempfinden ist das 
gleiche wie die Not der armen Ostpreußen m t  
fühlen«. Schon von N atu r arm  und sert J a h r  
zehnten noch daran  gewohnt, einen nuten Teil 
ihrer Iungm annfchaft an die Großstädte u io 
Industriechezirke abzugeben, ist diese Provinz 
nun auch noch von herbem K rieasleid  heimge 
sucht worden. Inzwischen wurde ihr ja  volle 
Entschädigung zugesagt. Aber auch so bleibt noch 
die öffentliche M lld tiitig re it anz .ru fen , um 
in  der Zwischenzeit, d. h. b is zu der nicht im 
Handumdrehen zu erledigenden Abmessung aller 
Einzelschädcn und der Auszahlung le r  Entschä 
digungen, über die augenblickliche Not ags 
hinwi-gzuhels ir. H at doch leider in  einer ganzen 
Reihe von Kreisen der größere und arm  rc 
Teil der Bevölkerung n iq ls  a ls  ^as nackte 
Leben gerettet. Obeirdrein ist d.e A ntw ort auf 
die Frage, ob die Bevölkerung zu bleiben ooer 
zu flüchten habe, ob sie noch in  der Fr'.-mde aus 
harren  müsse oder zurückkehren dürfe, anscheine.u 
nicht von allen zuständigen S tellen immer m t 
sicherer Vorsicht e r te ilt worden, sodaß hier und 
da das am sich schon große Durcheinander noch 
erw eitert worden ist.

Dankbar sei anerkannt, daß sich eine gan-e 
Reihe von Instanzen um die Linderung d .r 
augenblicklichen Not bemüh.n, auch die vom 
B und der L andw irte eingerichtete Hilfsstelle. 
I m  E inverständnis m it dem Ob.rvräsidenlen 
w ill sie nicht G:l:> sammeln, sondern Kleidung, 
Lebensm ittcl und S aa tg u t zur Verfügung 
stellen F ü r  das b itt .re  Heute soll sie Lein 
kleinen B auer m it Ferkeln und Hühnern, m .t 
Haus- und Küchengeräten beibringen. Dabei 
kann sie sich auf d e Erwägung stütz- n, daß sich 
im S tad t und Land in  manchem CLrank alte, 
aber noch gut e rha lten^  warm e M e i u> gsstückc 
vorfinden, die hier in  zweckmäßigster Liebes 
tätigkcit abgegeben werden könnten. Daneben 
ist naiürl'ch auch für die nächste Zukunft vorzu 
sorgen. Neben Heu und S troh  sollen deshalb 
für die Frühjahrsbestellung namentlich S a a t  
getrcide (möglichst gute S a a t)  in grcßen Massen 
beschafft werden Erfreulicherweise ist d'e 
Hilfstelle des Bundes schon seit Wochen e-n 
M ittelpunkt der L iebestätigkeit aeworden, der 
von Gebern und H ilfsbedürftigen lebhaft in 
An'pruch genommen wird. Die ae'chädigten 
Ostpreußen e rb a ten  hier nicht nur N aturalliefe- 
xungen für Men'chcm, Vieh, zur Bodenkultur 
usw., sondern verlangen auch R ate rte ilung  au? 
dem w"iten landwirtschaftlichen Gellnete, wün
schen Sachverständige, Beam te. H ilfsarbeiter 
usw. D am it wirkt das von der Bundesorgan i-

sation in  langer, zäher A rbeit geweckte umd ge
stärkte Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen 
Groß und Kleingrundbssitz, zwischen Oft- und 
Westelbiea, zwischen Getreidebaue: und V ieh 
Züchter zwischen städischsm und ländlichem! 
M ittelstand w ohltätig nach. A us allen P ro  
vinzen und Landesteilcn, auch aus dem en tfern  
testen Süden und Westen haben B unresm itg lie  
der und sonstige hilfsöereiteM ittelstandsfrcunde 
in rühmlich, r Opferwilligkeit ihr Scherflsin 
für die arm en Ostpreußen angemeldet. So 
haben auf der Generalversammlung einer west 
preußischen Zuckerfabrik 12 Herren 52 Waggon- 
ladungen S troh  gvspi.n et, der Bezirk M inden in 
Westfalen stiftete 1400 Ferkel, eine andere 
Hauptgruppe dort eine Ladung Hühner, d 'e 
„FaHnengruppe" auf der In se l Fehm arn schenkte 
28 W aggons F u tter und Streustroh und die klei
nen B auern  des M est.rw al es und der Eifel 
die auf den Grb'rgsw egen ihrer Heimat Snm- 
melladmmgen H 'u  nur m-t Ochsengespann n 
tran spo rtie ren  können, haben an Opferw illig
keit geradezu gewetieifert; hier sammeln die 
Bundesfrawm, deren M änner im Felde stehen 
Kleidungsstücke, B etten un > Lebensm ittel, dort 
meldet der P fa rre r  oder Lehrer eines armen 
Dörfchens freudig den Erfolg se 'n 'r  K arita tiven  
Tätigk'stt an. Aber noch immer ist das Heer der 
H'lfsHe,dürftigen unendlich groß r a ls  die Zahl 
der Geber.

Die ersten Sendungen sind bereits im rotten 
No standsgebiet angekomm< n und werden dort 
von b sonderen HilfsausckckAste« verteilt, in 
denen neben d n Vertrauensmännern des Bun 
des Vertreter d r Ort^dehördsn und der Land 
wirtstkektskammer mitwirk n Die s Org-ani- 
'at'on bietet die Gewähr, daß die Gabm, rn 
m'rllich 'm^sbed-ürftia-- aelangen. Aber das 
Größere bleibt c-rtt noch zu tun, um das bange 
On? der armen Ostvreußon zu m'ldern und eine 
M^nge Vieh vor Un'eraang oder V« r'chleu'ee 
runa zu bewabren. Man mnü die Geschädigten 
êbst sprechen hör n, um das Riesenelemd ab 

'chätz-n zu können. Dr schreibt e'a Amtsoor 
llieher aus dem Krest' Ne'denburg: „Zwei Drit
tel mesnes Amtsbe-irks, styd abgebrannt Die 
st^eu^Ei'-if-enrn Wir-'Kait-n lind -ihrer Habe 
velli-7 beraubt Es f.h t̂ all-s die Not ist nahe- 
-chv'iSlich. Ein Fre'gutsbesitzer im Krei'e 
^nst"rhmr" m-ldet: ..Ich ne^lar die aenze Ernte. 
91 S'mck Vieh, darunter 81 Elchkühe sämtliche 
6llmd->r u>'- vi -l totes Inventar." ..Erbarmen 
Sie sich meiner!" — ruft e'n kleiner B'siher aus 
dem Kreste Osterede — „me'ne Familie umd ich 
bsba« nichts onzuzieben, m^'n Haus und mein 
aanzsr V "b sind verbrämn! " E^nd und immer 
mi-d-r Elend, und dabei dock oft d'e rührende 
V-'ch?tdenh"it mit d"r ein Landwirt, der in 
dMerst-r GrfiMung - des asten MiVoBenM^r- 
t"s .all das Seine m't lich träat". nichts als 
"in Ferkel und einen Stamm Hübner erbittet. 
Erllbütterad die Klagen k*e'ner Havdwerk-r 
denen all« Vorräte davonaekchlevvt worden sind

tränenweckead d ie  Berichte von B auern , die sich 
im Fleiße von Jahrzehnten und in  darbender 
Sparsamkeit vom L anoarbeiter zu eigenem B e
sitz emporarbeitete^ und jetzt von vorn anzufan 
gen haben. W er möchte solcher Not sein Herz 
verschließen? Die Hilfsstelle des Bundes der 
L andw irte (B erlin  SW ., Dessauerstr. 26) erbit 
tet Herzlich die Anmeldung w eiterer Opfer der 
Barmherzigkeit. Die Liebesgaben müßten in 
den einzelnen Dörfern und S iübten  fe nach Der 
einbarumg vom V ertrauensm ann des Bundes, 
vom Ortsvorsteher, P fa rre r  oder Lehrer ge
sammelt und von ihm bei der Bundeshilfsstelle 
angemeldet werden. Diese übersendet dem an
gegebenen V ertrauensm ann den Frachtbrief, 
und die Lieferungen gehen für W aggonladungen 
wie für Stückgut frachtfrei an die erwähnten 
Hilfsausschüsse in Ostpreußen ab.

G ott wecke m ildtätige Herzen und segne reden 
Geber! _________________ »

Kundgebung des Papstes 
für den S ied en  und gegen den 

Modernismus.
Der Papst hat an die Bischöfe der la th o lt 

schen W elt eure Enzyklika gerichtet, über deren 
I n h a l t  folgendes m .tgeteilt w ird:

Auf den S tuh l des Apostelfürsten erhoben, 
w en.et der neue Papst seinen Blick auf die 
unendliche Herde, die ihm anvertrau t ist, und 
betrachtet nicht allein  diejenigen, die ibm ange
hören, sondern auch alle anderen, die von Gott 
bestimmt sind, ihm anzugehören. E r gesteht, daß 
in  dief.m ernsten Augenblick G ott ibn einen. 
Schauer innigster Zuneigung für die ganze 
zu rettende Menschheit habe spüren lassen. Bei 
der Schilderung seiner schmerzlichen Eindrücke 
von dem bem itleidenswerten Zustand, in wel 
chem sich heute die bürgerliche Gesellschaft b.' 
finde, zeichnet der Papst vor allem ein furcht 
bares B ild  d .s  gegenwärtigen K r ie g s , der ihn 
auf unsere Z eit die prophetischen W orte Christi 
an w en d n  läßt: I h r  werdet hören Kriege und 
Geschrei von Kriegen; denn es w ir - kick empören 
ciiu Volk über das andere und ein Königreich 
über das andere Dieses Schauspiel von B lu t 
und das des Unglücks, das daraus bervorgehe. 
habe ihn gedrängt, die letzten B itten  seines 
Heiligen V orgängers aufzunehmen und mit 
ihnen sein Amt zu beginnen, indem er Fürsten 
und Völker beschwört, dem brukerwärderischen 
S tre it  ein Ende zu machen. Wolle Gott, sagt 
der Papst, daß. wie bei der G eburt des E rlösers 
so auch am M orgen des neuen P on tifika ts  eine 
Stimme, die den Frieden verkündet, über der 
Erde ertöne. Aber noch ein anderer Krieg be 
trüb t das Herz des Papstes, ein Kriea nicht Llu 
tig  und n'cht ein Krieg der Körper, aber nicht 
minder zerstörend und sogar noch viel schwerer, 
weil es ein Krieg der Geister ist. der zugleich 
a ls  Ursache des anderen K rieaes betrachtet 
werden muß. F ü r  diesen K riea der Geister

findet die Enzyklika vier Hauptgründe: 1. den 
M angel gegenseitiger und aufricktiaer Lieb« 
unter den Menschen, 2. die Verachtn na der A u
to r itä t, 3. die Ungerechtigkeit in  den Beziehun
gen zwischen den verschiedenen bürgerlichen 
Klaffen, 1. die m ateriellen G üter, welche das 
einzige Z iel der menschlichen Tätigkeit gewor
den seien. Der erste Faktor jeder gemeinsamen 
A rbeit sei E inheit und E inm ütigkeit. Der 
Papst erklärt, es sei fein W ille, jede Zwietracht 
zu zerstreuen, die sich erhoben Hätte, und zu 
verhindern, daß sich «neue Zwistiakeiten bilden 
könnten. E s  sei vor allem nötia, versönliche 
Ansichten und behördlich nicht gonsLmiate Lehr» 
Methoden in  B an n  zu tun, die durch Bücher oder 
durch Z eitungen oder durch öffontli^o Reden 
zur V erbreitung gelangten. D as katholische 
S tud ium  dürfte l'-H nicht mehr m it Fragen be
schäftigen, deren Zweck der R einhaltung des 
G laubens zuwiderlaufe. Vor allem müsse die 
schlechte Pflanze des M odernism us ausgero tte t 
werden und m it ihr der böse modernistische 
Geist, der stets nach Neuem strebe. M it den  
Bekenntnis des G laubens möge sich a ls  mächtige 
Triebfeder für das G ute das gegenseitige gute 
Beispiel gesellen«. Der Papst freut sich zu sehen, 
wie dieses im Schoße der katholischen Göselli- 
schaften durchgeführt ist und drückt den Wunsch 
aus, daß diese sich vermehren mögen: er e rw ar
te t auch, daß sich diese getreu an die Vorschriften 
halten, die ihnen erte ilt worden sind oder die 
vom apostoli'chen S tuh le noch e r te ilt  werden 
sollen. Gegen den Schluß weist die Enzyklika 
darauf hin, daß zur Ausführung des vorher 
Gesagten« die Tätigkeit des K lerus notwendig 
fei. Der Papst beschwört die Bischöfe, der Aus
bildung und Heiligung der jungen Kleriker ihre 
ganze Aufmerksamkeit angedeihen zu lassen, und 
empfiehlt insbesondere dem K lerus, sich absolut 
einig und un tertän ig  gegen die B ü ck te  zu ver
halt---n E r bedauert, daß der Geist der Anbot« 
Mäßigkeit sich nicht immer fern von der Schwelle 
des H siliatum s gehalten Habe und erinnert 
d^ran. deß d 'e A u to ritä t der B M ö fe  Nicht 
menM ich. sondern göttlich sei: wer also Nicht 
m it den B'schöfen sei. sei nicht m it der Kirche. 
Der Papst schließt sodann, wie er beaoimen, m it 
einem he'ßen Wunsche für den Frieden.

Ein Srief des deutschen Kaisers 
über die deutsche Statte.

I n  England wird der Brief, den der deutsche 
Kaiser am 14. Februar 1908 an Lord Trveedmouth 
schrieb, zu neuer Verhetzung benutzt. Am 6. März 
1908 hatte, wie die „Times" sagen, eine Zuschrift 
ihres militärischen Mitarbeiters festgestellt, daß 
Kaiser Wilhelm jüngst in einem Brief an Lord 
Tweedmouth, den Ersten Lord der Admiralität, den 
Versuch gemacht habe, „den für die englische See
geltung verantwortlichen Beamten im deutschen 
Interesse zu beeinflussen". Diese Feststellung gab 
damals Anlaß zu vielen Auseinandersetzungen, der 
Brief wurde aber nickt veröffentlicht. Jetzt geben 
ihn die „Times" nach der „Morningpost^im Wort
laut wieder, und worin besteht das Geheimnis?

ventsche kriegsbr.efe.
Von P a u l  S c h we d e  r.

- - - - - - - - - - - - (.'(ac tib ru ck  n e  kwtk'N.)
Großes Hauptquartier, 12. November.

Zu den Schützengräben vor Reims.
HI.

Es ist schon viel über den Humor in den 
Schützengräben erzählt worden, und tatsächlich dür
fen wir zufrieden sein mit der Stimmung der Unse
ren rund um Reims und Verdun, an der Aisne ent
lang und weiter hinauf und hinab in Feindesland. 
Aber man sollte doch dabei nicht übersehen, daß es 
vielfach ein grimmiger Humor ist, ein Humor, der 
unter Tränen lächelt, und der vielleicht gerade des
halb so frisch, so herzhaft, so völlig ungekünstelt ist, 
weil er das einzige Hilfsmittel gegen das vielfach 
Niederdrückende des bisher Erlebten, gegen das 
lange Warten und gegen das, was des Soldaten 
Los genannt wird, ist. Gott sei Dank, es ist guter, 
alter deutscher Humor, keine flache Bühnenwitzelei, 
keine gallische Frivolität und kein erotischer Schmutz 
in dem, was ich in den Schützengräben vor Neims 
gesehen und gehört habe.

Wie habe ich z. V. gelacht, als ich mitten in den 
Straßen der vorweltlichen Zwergstadt der — er 
Grenadiere einen Unterstand mit der Inschrift 
„Pandurenkeller" begegnete, die noch vor wenigen 
Monaten als ein übler Scherz aus Soldatenmund 
gegolten hätte. Und dann die Villa „Fliegenbiß", 
die Villa „Weltfrieden", die Inschrift an dem so
genannten „Offizierskasino", einer elenden Bretter- 
hütte von dem Äußeren eines Viehwagens: „8 Offi
ziere oder 24 Pferde!" Und die lustigen Straßen- 
bezeichnungen in der Liliputstadj und draußen in 
den Schützengräben Wie beziehungsreich sind sie 
doch für jeden, der in den Seelen unserer Leute zu 
lesen vermag. Ein Beispiel für viele:

Der Hauptmann F. hatte vor einigen Tagen

und führt das Geburtstagskind in eine neuange
legte Straße, die man „Vismarckstraße" getauft hat. 
„Das ist aber nett, Kinder," sagt der Hauptmann, 
„daß ihr unsern Altreichskanzler so ehrt!" — „Nu 
nee, nu nee," stammelt der Unteroffizier verlegen, 
„es is ja nich von wegen Bismarcken, es is ja von 
wegen der jnädigen Frau Jem ahlin!" J a  richtig, 
die Gattin ist ja eine geborene von Bismarck, und 
dankbar drückt der Hauptmumr seinem getreuen 
Unteroffizier die Hand.

Und alle diese Leute laufen seit dem 3. Sep
tember in derselben Uniform, derselben Wäsche und 
denselben Stiefeln umher, ohne Waschgelegenheit 
und ohne alle sonstigen kleinen Bequemlichkeiten 
des Lebens, ohne die der moderne Kulturmensch 
noch vor einem Vierteljahr nicht auszukommen 
glaubte. Jeder Tropfen Trinkwaster muß aus dem 
Dorfe geholt werden, wo das Stabsquartier resi
diert, und auch dorthin muß es erst aus dem Orte, 
wo das Armee-Oberkommando sich befindet, in 
großen Fässern herbeigeschafft werden, sodaß es nur 
in ganz kleinen Rationen verabfolgt werden kann 
und als Waschwasser nicht einmal den komman-

ALer ich sprach schon davon, daß der Humor im 
Schützengraben seine Grenzen und auch seine furcht
bar ernsten Gegensätze hat. Nirgends so sehr als 
gerade hier schwingt die urtalte Weise des „Integer 
vitse . . überall mit. Die Hunderte und Aber- 
hunderte sogenannter „Ausbläser" sind zwar sehr 
hübsche Dekorationsmittel, und auch die Granat- 
und Schrapnellsplitter machen sich bei der Anlage 
von kleinen Hausgärtchen, SkaLtischen und Türein
gängen recht originell. Aber Lei ihrem Eintreffen 
im Schützengraben stand so mancher nicht wieder 
auf, den sie zu Boden geworfen hatten und manch 
anderer denkt wohl noch heute im Lazarett mit 
Schmerzen an ihre Wirkung zurück. Es war mir 
erlaubt, den kleinen Friedhof der Dresdener Grena
diere betreten zu dürfen, auf dem die dahinge
schiedenen Kameraden in langer Reihe sanft ge
bettet worden sind zum ewigen Schlaf. Auch hi:r 
hat man die Eeschoßteile zur Schmückung der Wege 
und Gräber verwendet, und wenn der Frühling 
kommt, wird vielleicht schon aus dem fernen Sach
senlande manch Gedenkstein eingetroffen sein, um 
die Stellen für alle Zeit kenntlich zu machen, an 
denen die Jugendblüte und Manneskraft aus deri

im Dienste AlldeuLsch-
dierenden Generalen zur Verfügung steht. — Nun
hängt aber der Novembernebel jetzt täglich Millio- grün-weißen Grenzpfählen 
nen von Wasserperlen an die Nadeln der Tannen- lands dahinwelkte, 
bäume und Kiefern im Walde, und so behilft sich l Das war das letzte, was ich in den Schützen
der Feldgraue, indem er das köstliche Naß des Mor- grüben vor Reims sah. Die Sonne war hinter den. 
gens von den Zweigen streift und damit eine Nebelschleiern zur Rüste gegangen und ein frischer 
Katzenwäsche vornimmt. Und im übrigen huldigt Wind fegte über die Landschaft, sodaß es allmählich 

dem Grundsatz, daß eine Staubschicht von ge- ausklärre. „S!e müssen eilen," sagte man nnr. „ In

Geburtstag. Die Kompagnie tr itt  an, g ra tu lie rt! beste!

wisser Stärke nach dem alten Sprichwort warm 
hält. Auf diese Weise verwächst allmählich Mann 
und Montur zu einer' Einheit, und je nach der 
Länge des Krieges wird er dereinst Archibald 
Douglas („Ich hab' es getragen sieben Jah r'" ) 
oder das Mantellied („Schier dreißig Jahre bist du 
alt!") zitieren können. Hoffen wir deshalb das

wenigen Minuten geht der Tanz drüben los, denn 
man hat den ganzen Tag über nichts leisten können 
und wird es nun zum Abend nachholen. Wir dein- 
gen Sie bis zum Stabsquartier zurück, denn Ihre 
Herren Kollegen sind nicht bis hierher gekommen, 
sondern schon längst wieder auf dem Heimwege '.is 
Große Hauptquartier. Sie haben gewiß auch g^oße 

j Sehnsucht, recht bald wieder nach Hause zu kom

men!" — O nein, die hatte ich durchaus nicht. Aber 
plötzlich pfiff es drüben und gleich darauf krachte 
es linkerhand in dem Wäldchen, wo der Friedhof 
lag. Dann gab es noch ein paar dumpfe Schläge 
und schon wurde es auch hinter unseren Graben 
lebendig. Die Verstärkungen rückten an und meine 
liebenswürdigen Führer konnten sich vor dienst
lichen Meldungen aller Art kaum retten. Also bat 
ich, mir einfach „Gustav" oder „Karle" oder sonst 
einen dienstfreien Mann mitzugeben und wanderte 
nach herzlicher Verabschiedung auf versteckten Wald
wegen. die rch allein niemals gefunden hätte, nach 
dem Stabsquartier zurück.

Hier hatte man sich schon allerlei Sorgen um 
mich gemacht und bot mir an, am nächsten Morgen 
mit einem ins Große Hauptquartier abgehenden 
Armee-Kraftwagen heimzukehren, falls ich es nicht 
vorziehen sollte, bis zur nächsten Eisenbahnstation 
zu fahren und von hier aus den Zug zu benutzen. 
Nein, das wollte ich nicht. Ich war viel zu liebens
würdig von dem Herrn General willkommen ge
heißen worden, und dann war ein so freundlicher 
Hauptmann am Telephon, der absolut keinen An- 
chluß mit meiner vorgesetzten Behörde bekommen 

konnte und dann — ja, dann gab es noch ganz 
frische Dresdener Reformationsstollen, eine wär
mende Tasse Tee und ein paar blutjunge Leut
nants, die mir erzählen sollten, wie sie ihr Eisernes 
Kreuz erworben hatten und wie aus Knaben Hel
den geworden waren. Aber sie sagten, das wäre 
Dienstgeheimnis und nicht wert, daß es etwa in die 
Zeitung käme. Wenn es aber darum ginge, dann 
wollten sie „Mottentod" holen, der habe in Reims 
eine wilde Sache gemacht, damals, als die sächsische 
Patrouille über das verlassene Vitry-le-Reims frech 
bis in die S tadt hineingeritten war und die Nacht 
dort kampiert hatte. Also wurde der brave Grena
dier herbeigerufen und ich hörte: Wie Mottentod 
das Eiserne Kreuz erwarb. Er heißt natürlich nur



Der Kaiser nimmt die englische Vreßpolemit über. GraudenZ ^______
'das ^ich^FroLLengesetz, das als „deurjche^Gefahr" -Widlrtz, Gu.sbchtzer Grese-Mühle SchLetz. RitLer-

ge-Wahlten NriierMisLesitzer Vatge-

mrd eine „deulsche^Herausforderung der' britischen! gulsLesitzer von Hennig - Kressau, RLLLer- 
VorherrschasL zur vee bezeichn^ wurde, zum An- gutsbesttzer K lettner-K le in Ellernitz. RiLterguLs-
latz, um dem Admiral lerne eigenen Ansichten dar- " E' - —  —  -—  -----
über vorzutragen. Der Kaiser bezeichnet die der 
FloLtenvorlage zugeschriebene Absicht als völlig un
sinnig und unwahr und betont, daß das Gesetz vom 
Reichstag genehmigt und zehn Jahre früher ver
öffentlicht wurde, überdies bei jedem Buchhändler

damit zugleich eine K ritik  dessen WLe, der ihn m it 
seiner Rede Zu erreichen bemüht war. hat er sicher 
nie gedacht. Noch weniger daran» daß er dannt 
einen jungen Hauptmann aus der Fassung bringen 

besitzer M ü lle r-K ittnau  und Rittergutsbesitzer Paul- mutzte, der ohnehin das ULerlegenheitsgefühl, dessen 
Mendritz läu ft m it dem 31. Dezember d. Js. ab. der Vorgesetz.e bedarf, über ihn nicht besag und der, 
Die Neuwahl findet am 21. November statt. ! weil er grundsätzlich frei sprach, nicht umhm konnte,

Zeppot, 17. November. (P farrer Bowlen) be- zu bemerken, was dicht vor ihm geschah, 
ging heute sein 25jähriges AmLsjuöiläum. Zwölf z Zwei Zivilkollegen fragte ich einst harmlos nach 

5-r ^  Äahre war er zweiter Geistlicher in seiner V a te r- , ihrem Eindruck von diesem stattlichen Hörer am
K im n L  u n d M n - Ä W  d a r L  ^  ^  13 Jahre hat er in  Zoppot  ̂K „ f W .  D e ^

d - r ^ K a ll^ ^ s it^ v m  JM erburg, 17. November. (Gegen ein etwaiges! Befriedigung^ den rührigen Gebrauch von' Zirkel
„ist prattLsch nur >-rn Austausch alren Fluchtfieber der städnschen Beamten) ist folgender! und B le istift bemerkt. Datz dieser kleine „Moltke-

Erlatz des Bürgermeisters Zitzlaff in Jnsterburg! Z irkel" nur Marschtiefen und Geschützwirkungen aus 
gerichtet: „So llte  wirklich, was nicht anzunehmen.! der Karte feststellte und dieser B le is tift nur Befehle 
eine erneute russische Invasion erfolgen, so ist e s ! und Meldungen schrieb, datz hier überhaupt ein 
selbstverständlich Pflicht jedes städtischen Beamten,! Soldat Kriegsgeschichte trieb oder m itte ls taktischer 
auf seinem Posten zu bleiben. Gerade im F a lle , Aufgaben sich selbst erzog, hatten sie nicht erkannt, 
einer Invasion treten schwere Aufgaben an die ; M ir  aber imponierte diese sorgfältige Zeit- 
Gemeindeverwaltung heran, die sie ohne ihre e in - ! benutzung des werdenden Truppenführers; anderer

M ateria ls gegen neues, aber keine Vermehrung der 
Zahl der Einheiten, die ursprünglrch vor zehn Jah
ren in  dem Gesetz vorgesehen waren," und er fährt 
fort:

„Es scheint m ir. daß der Hauptfehler der Zei
tungsauseinandersetzungen die andauernde Erörte
rung des sogenannten 2 : 3- oder mehr Kräftever
hältnisses ist, die immer auf eine Macht anspielt.
^ r . n u r ^ D m r G l a n d ,  E s . ist b illig  ° M - ' K ° rb e i^ « n  B - a m ^ n iS  -der n i c h t ^ s » ^ - ^  L ^ o r ^ e ^ n - I b i t K K ^ L

erst zum Hörer und sodann zum M ita rbe ite r zu 
machen; ich sann direkt darauf, wie das anzustellen 
sei. und ich war glücklich in dem Matze, in dem mir 
das gelang. So^trennte ich mich von meinen Kolle- 

von seinen Schiffen; ich^glich

füllen kann. Die Stadt im Falle der höchsten Not 
und der äußersten NmwendigteiL imstiche zu lassen, 
ist für den Beamten ebenso schimpflich und ent
ehrend, als wenn der Soldat seine Truppe im Feuer 

land, zu sägen: Ich habe ein Weltreich, den größten! verläßt. Schlimmeres kann uns auf unserem Posten 
Händel der Welt. und um sie zu beschützen, mutz ich auch nicht zustoßen, wie den unzähligen Kameraden

nehmen, datz jede Natron ihre Flotte nach ihren 
Bedürfnissen Laut und in  Auftrag gibt, und nicht 
nur m it Rücksicht auf das Programm anderer Län
der. Daher wäre es die einfachste Sache für Eng-

so und so viele Schlachtschiffe, Kreuzer usw. haben, im Felde, die Tod, Verwundung und Gefangenschaft
wie es nötig ist, um m ir die Vorherrschaft zur See 
zu sichern, und dementsprechend soll gebaut und be
mannt werden. Das ist das unbedingte Recht Ih res 
Landes, und niemand irgendwo wurde ein W ort 
darüber verlieren; und wären es 60 oder 90 oder 
100 Schlachtschiffe, so würde das keinen Unterchied 
machen und sicher keine Änderung in dem deutschen 
Flottengesetz verursachen. Die Zahl mag die sein, 
die Sie für angebracht halten. Jeder hier würde 
verstehen, aber man wäre sehr dankbar dafür, wenn 
Deutschland außerhalb der Erörterung bliebe. 
Denn es ist für die Deutschen sehr beunruhigend, 
zu sehen, daß ih r Land von der ganzen Presse der 
verschiedensten gegnerischen Parteien ständig als 
einzige Gefahr und Bedrohung für England hinge
stellt w ird, in  Anbetracht der Tatsache, datz andere 
Länder auch bauen, und datz dort sogar größere 
Flotten find als die deutsche . . . .

Ich hoffe, daß Eure Lordschaft diese Zeilen m it 
besonderer Überlegung lesen werden. Sie sind von 
jemand geschrieben, der ein glühender Bewunderer 
Ih re r  prächtigen Motte ist, der ih r allen Erfolg 
wünscht, und der hofft, datz ihre Flagge immer auf 
der Seite der deutschen Flotte wehen möge, und 
von jemand, der stolz ist, dre britische Uniform eines 
Flottenadmirals zu tragen, welche ihm von der ver
storbenen großen Königin gesegneten Andenkens 
verliehen wurde.

Noch einmal. Das deutsche Flottengesetz, das in  
England unbeliebt ist, ist keine „Herausforderung 
der britischen Vorherrschaft zur See", die auch in  
?ommenden Generationen unherausgefordert blei
ben wird. Denken w ir alle an die Warnung, die 
Adm ira l S ir  John Fisher seinen Hörern im  No
vember gab, als er sie fo geschickt mahnte, sich nicht 
hange machen zu lasten, indem er das hübsche W ort 
anwandte: „Wenn Eva nicht ständig ih r Auge auf 
den Apfel gerichtet hätte, so hätte sie ihn nicht ge
gessen, und w ir wären dann nicht dazu verdammt, 
Kleider zu tragen."

Ich bleibe Ih r  aufrichtiger
W i l h e l m  I. R., Adm ira l der Flotte."

Provznzmlnachrlchtkn.
r  Gxaudenz, 19. November. (Verschiedenes.) 

Liebesgaben sind seitens der hiesigen Bürgerschaft 
bereits allen im Felde stehenden hiesigen Truppen
teilen überm ittelt worden. Für das Weihnachtssest 
w ird  abermals eine große Sendung abgehen. — 
Vermißt w ird  hier seit einiger Zeit der 12 Jahre 
alte Volksschüler Stefan Kam insri. E r war am 
2. Oktober m it anderen Schülern aufs Land zur 
Kartoffelernte gegangen. Seine Mitschüler sind 
zurückgekehrt, er jedoch nicht. Anscheinend ist dem 
Jungen ein Unglück zugestoßen. — E in Hilfsdarlehn 
von 240 000 Mark w ird  der Landkreis Graudenz 
aus der Kreissparkasse zur Unterstützung der Fam i
lien in  den Kriegsdienst getretener Mannschaften 
aufnehmen. Die Unterstützungen dürften monatlich 
durchschnittlich die Summe von 35 000 bis 40 000 
Mark und für eine vorläufig angenommene Dauer 
des Krieges von 6 Monaten die Summe von 
240 600 Mark ausmachen. — Die Wahlperiode der 
im Wahlverband der größeren ländlichen Grund
besitzer zu Kreistagsabgeordneten des Landkreises

m it seinem Spitznamen so, doch das tu t ja  nichts 
zur Sache. E r ist bei der Radfahrer-Kompagnie 
und war in  dem Gefecht bei Berru von der Truppe 
abgekommen. A ls es Abend geworden war, ging 
er m it noch einem Kameraden einfach in  das Dorf 
und legte sich in  einem verlassenen Hause zum 
Schlafen nieder, obwohl an andern Ende der Feind 
stand. Da davon gesprochen worden war, datz es 
nach Reims gehen sollte, so hoffte MoLtentod, sein 
Regiment hier wiederzufinden, und schwang sich 
deshalb im  Morgengrauen aufs Rad und heidi 
gings nach Reims hinein. Wer aber nicht da war, 
waren die Dresdener Grenadiere, denn zunächst 
sollte unsere A rtille rie  die förmliche Übergabe der 
Stadt erzwingen, nachdem die Ulanenpatrouille 
sicherheitshalber die Stadt schon in  der Frühe wie
der verlassen hatte. „A ls  ich nun," so erzählte 
MottenLod weiter, „m it meinem Gameraden in die 
Stadt kam, liefen die Leute zusammen und sagten, 
die Deutschen seien wieder fort, ich solle doch 
machen, daß ich weiter komme, da die Franzosen in  
der Nähe seien. Nu, sagte ich, ich mutz doch erscht 
meinen Gaffee ham. G ibt's da genen? E i ja, 
sagten se, aber fix, fix. Mussiöh! Nu, und denn sin 
m ir u ff der andern Seite Widder naus. Wie m ir 
zwee Gilometer weg sin, gommt ein Zahlmeester 
und eeW Leidnand m it sein'n Burschen. E i her- 
cheses, sage ich, da gönnten m ir ja  doch nein und 
een Sitzen regwirieren. Na, zuerscht da wollten se 
nich, aber dann sagte ich: Nu, macht doch geene 
Mährde, m ir war'n schon ganz alleene hinne und 
uns ist nischte oassiert! Der Leidnand is denn ooch 
gleich vorneweg zum Rathaus, hat den Vircher- 
meester, den „M a ie r" oder so nausgerufen un hat 
gesagt: Nu gäb'n se de Leide erscht mal Gaffee nn 
denn, was is 'n  des da vor'n Audomobil? — Ech ja, 
sagte der M aier, das genn se nahm! und w ir fahr'n 
also los und w oll'n  een bischen regwiriern. Wie 
m ir aber in  ds erste Straße einbrechen, Gottver-j

zu erleiden haben. Dabei w ird  die Gefahr für die 
m ir unterstellten Beamten nicht besonders groß sein. 
Daß die Verwaltung der Stadt fortgeführt w ird, 
ist unftre Verpflichtung nicht nur gegen die zurück
bleibenden Bürger, sondern auch gegen unser Volk 
und unseren Staat, für den es von großer, auch 
militärischer Wichtigkeit ist. daß unsere S adt m it 
ihren Anlagen nach Möglichkeit erhalten werde. 
Was w ir hier erleiden, erleiden w ir genau so für 
unser Vaterland, als wenn w ir als Soldat in der 
Front mitkämpfen. Auf unserem Posten auszu
harren, ist unsere Pflicht, die w ir m it der Über
nahme unseres Amtes auf uns genommen haben. 
Wer seinen Posten verläßt, verdiente, wegen Feig
heit standrechtlich erschossen zu werden. Jedenfalls 
hat er sein Amt verwirkt. Ich bemerke noch aus
drücklich, daß ich Ausreden, wie Krankheit, Unwohl
sein usw. zurzeit nicht anerkenne. Jeder hat zu 
leisten, was er noch irgend leisten kann."

BrsmSerg, 17. November. (Gegen die Ver
breiter beunruhigender Nachrichten) soll in Brom- 
berg nunmehr m it allem Nachdruck eingeschritten 
werden. W ie von der Handelskammer m itgeteilt 
w ird, sind alle öffentlichen Warnungen vor dem 
Verbreiten unwahrer, beunruhigender Gerüchte im 
Publikum leider unbeachtet geblieben. Fortgesetzt 
Lauchen in Bromberg neue derartige Nachrichten 
auf, die geeignet sind, die Bevölkerung in Besorgnis 
zu versetzen und das geschäftliche Leben in der 
Stadt schwer zu schädigen. Um dieses Übel endlich 
auszurotten, hat die Handelskammer beschlossen, 
gegen jeden ihr namhaft gemachten Verbreiter un
wahrer, beunruhigender Gerüchte Strafantrag zu 
stellen.

cl S trelns, 18. November. (Von einem schweren 
Schicksalsschlage) wurden die Ansiedler Feierabend- 
schen Eheleute in Fünfhöfen I I  betroffen. A ls  das 
in der Stube spielende 1 Jahr alte K ind einen 
Augenblick ohne Aufsicht gelassen wurde, kam es dem 
Ofen zu nahe und zog sich so schwere Brandwunden 
an der Brust zu, daß nach zweistündigem qual
vollem Leiden der Tod eintrat.

Hmdeiiburg als UriegsakademNer.
Eine neue Zeiischrift „Näiiönäte Rundschau, 

Zeitschrift für deutsches Geistesleben" (Verlag 
Georg Gornitzka, Berlin-WUmersdorf, Motzstr. 49) 
führt sich sehr glücklich u. a. m it einem Aufjatz von 
Oberstleutnant z. D. P  a u l P o c h h a m m e r  über 
den Sieger von Gilgenburg-OrtelsLurg ein. W ir 
entnehmen den lesenswerten Ausführungen einen 
ALschnüt, in  dem Pochhammer schildert, wie er zu 
Anfang der 70er Jahre als Lehrer für Befcftigungs- 
wejen an der Kriegsakademie wirkte und der da
malige Premierleutnant von Hindenburg zu seinen 
Schülern zählte, der, m it dem Schwerterorden von 
1866 und dem Eisernen Kreuz von 1870/71 zurück
gekehrt, nur wenige Jahre jünger war als sein 
fornfikatorischer Lehrer. Darüber berichtet er:

„Hindenburg hatte stets irgend eine Sektion der 
Generalstabskarte vor sich Liegen, auf der er still zu 
arbeiten begann, sobald der V o r la g  des Lehrers 
ihn nicht interessierte! E r arbeitete an sich, wenn 
ein anderer an ihm arbeitete, und daran, daß er

dammich, da gommt eene Granade von uns un haut 
gleich in  son Haus nein, daß de ganze Vorderjeide 
verfitzt war. Geene 20 Meter vor uns ging denn 
de zweete gabutt. Nu, da sin m ir glei widdere 
zum „M a ie r" zurück un der sagt: Mossiöhs, 
jagt er, was wolln m ir blos machen? Nu. sagt 
unser Leidnand, wollen se denn de Stadt ibergähm? 
— E i, jewitz doch, wenn se blos m it dem verwinsch- 
Len Schießen usfhören mechten! Un was sol 'ch 
Ihnen sagen, er bot m ir un meinen Gameraden 
1000 Franks an, wenn m ir m it dem Audo zu de 
A rtille rie  hinfahren! Nu, warum nich, sagte ich. 
E r gab uns sojar een Schofför m it un zwei Bett
laken, die m ir an dem Audo festmachten. Wie m ir 
aber fin f Gilometer gefahren warn, heerte das 
Schießen schon von ganz allene uff und es gam een 
M a jo r von uns un m it den ging'n m ir nach der 
Stadt zurück, wo er glei die SLadLgasse beschlag
nahmte. Ich bin derweile m it mei Gameraden in  
een Logal nein, und wie m ir da grade een Tepp- 
chen Gaffee drinken, seh 'ch een französischen Eie- 
rassier durch die Straße reiten. M ir  naus und 
nischt w ie: H a lt! und er hebt ooch glei de Hände 
hoch un m ir m it ihm zum Rathaus. Na, und denn 
sin m ir m it unserm M a jo r naus, rveil's brenzlich 
wurde. Aber die Gasse un die 1000 Franks und 
den Cierassier un das Audo des ham m ir mitge
nommen und daderfier hab 'ch, ja  da hab 'ch denn 
das Eiserne Kteuz bekommen!" Und ehe ich ihm 
eine Zigarre anbieten kann, ist „MottenLod" wie
der fort. W ir sehen uns alle eine Weile still 
lächelnd an und dann sagt der General: „So sind 
sie alle. Das ist ihnen so selbstverständlich, datz sie 
am liebsten garnicht darüber sprechen und ich bin 
überzeugt, datz w ir  von der ganzen Sache garnichts 
erfahren hätten, wenn er nicht sein Ausbleiben 
hätte erklären müssen und uns die Meldungen des 
Leutnants und des M ajors vorlagen.

gienheften wie EorLez 
dem Regiment, dem sein General nur die Wahl 
ließ, die Schanze zu erstürmen oder von hinten her 
niederkarrä.schL zu werden. Und ich darf meinem 
einstigen Schüler von Hindenburg auch hier für 
seine ihm unbewußte Einwirkung auf die Gestal
tung meiner Lehrtätigkeit danken, weil ich es oft 
genug im stillen schon getan.

Eine praktische Übung sollte den Kursus über 
Feldbefestigung beschließen. Auch sie machte m ir 
Sorge. W ie sollte ich 50 Offiziere aller Waffen 
auf engem Raum zu nützlicher Tätigkeit ansetzen? 
Die Verdy-Methode half m ir. Auf dem Schlacht- 
felde von Großbeeren waren ja wirklich zwei Ver- 
teidigungsaufgaben ungelöst geblieben. . M an 
brauchte einmal den auf B e rlin  vorrückenden 
Oudinot aus dem Walde nicht frei heraustreten zu 
lassen; hier war eine Stellung möglich, an der er 
sich den Kopf einstieß. (Preußisches Nordkorps, 
blau.) Der Marschall andererseits, einmal heraus
getreten, konnte Vorsorge treffen, von Bülow nicht 
nieder in den W ald hineingeworfen zu werden. 
(Französisches Südkorps, rot.) So waren zwei Ver
schanzungen denkbar auf demselben, durch die 
Schlacht geheiligten Boden, und nach B ildung der 
Parteien unter oen Ältesten ergab sich die Besetzung 
der Führerstellen nach dem Patent leicht genug. 
Nur inbezug auf die W ahl der Generalstabschess 
hatte ich freie Hand. Es war jedoch nicht leicht, 
die W ahl zu treffen unter den vielen zukünftigen 
Generalen. Wenn ich, nur um in die Atmosphäre 
einzuführen, die mich umgab, lediglich aus dem 
Gedächtnis einige Namen nenne von damaligen 
Kriegsakademikern, wie Velow, Bernhardi. Beseler, 
Bülow, Claer, D itfu rth , Eberhardt, Goltz (den jün
geren, der Feldmarschall war als M a jo r mein 
Kollege), Hülsen. Huene, Liebmann, Lochow, 
Loewenfeld, Lyncker, Manteuffel, Massow, Moltke, 
Mudra, Schwarzhoff, Steinmann, T ü lff, Unger, 
Vorck von Wartenburg — wielange könnte ich da
m it noch fortfahren! —, so tue ich das zu Ehren 
dieser militärischen Hochschule, die zu versammeln 
weiß, was ein Menschenalter später den Stolz des 
Heeres bilden soll und heute den des Vaterlandes 
bildet! W ie wenig bedeutete für diese Herren und 
ihre Kameraden, was ich ihnen anbieten und m it
geben konnte für ihren B eru f! Und doch wie ernst 
mußte ich gerade deshalb meinen Dienst nehmen 
auch auf diesem vaterländftchen SchlachLfelde, auf 
das ich meinen Cötus geführt hatte!

Für das Nordkorps handelte es sich um eins 
Feldstudie von geringer Bedeutung. Einen Bülow 
denkt sich doch zeder nur im A ngriff. Die fran
zösische Stellung war schon deshalb die ernstere A u f
gabe, w eil hier die Möglichkeit sich bot. zugleich 
ein Angriffsobjekt zu schaffen, dessen Anordnung 
m it der starken S tirn , deren Umfassung verhindert, 
und deren artilleristische Unterstützung gesichert 
werden mußte, „des Schweißes der Edlen ' nicht 
unwert erschien.

Ich ersuchte meinen stillen Schrittmacher, Herrn 
von Hindenburg, zum Eötusältesten, d. h. zum 
Morschall Oudinot, als Generalstabschef zu treten.

Und ich höre noch heute die einfachen vier Worte 
über das Feld schallen, m it denen er, ruhig wie 
immer, meine Einladung beantwortete. „D ie 
Herren vom Südkorps!" Dam it war meine Übung

gerettet. E r wählte rasch die Lrückenkopfartige 
Stellung, die der Auftrag erheischte. Alles gliederte 
sich ein. Die andere Partei folgte gleich seinen: 
Beispiel. W ir besprachen an Orr und Stelle die 
Ergebnisse, und wenige Tage später hatte ich ein 
rotes und ein blaues Aktenstück in  der Hand, das, 
meinem Jahresbericht beigefügt, den Vorgesetzten 
einen klaren Einblick gewährte in alle gefatzLen, 
skizzierten und von m ir beurteilten Entschlüsse, nach 
denen dieselbe kleine Hügelkette in zwei sich über
schneidende Verteidigungsfronten von uns umge
wandelt war. M ir  aber gewährte es eine stille 
Freude, doch der erste gewesen zu sein, der aus 
Hmdenburg einen Generalstabsoffiz'.er gemacht hat. 
E r ist es ja  auch rasch genug in Wirklichkeit ge
worden."

Uriegsnlichrichterr aus dem Osten.
Wieder 163 Eiserne Kreuze für den schlestschen 

Landsturm.
Die schlesische Landsturm-Brigade des Obersten 

Hoffmann hat 100 E.serne Kreuze für hervor
ragende Leistungen in Russisch-Polen vom General
obersten von Hindenburg verliehen erhalten.

Die Deutschen in  Lsdz.
Wie die Deutschen während der Zeit, in der sie 

Lodz besetzt hielten, Ordnung schufen und das furcht
bare Elend der Bevölkerung Linderten, davon er
zählt eine Holländerin, die soeben aus Lodz nach 
Rotterdam zurückgekehrt ist, im „Nieuwe Rotter- 
damsche Courant": „Obwohl die Stadt Lodz selbst 
während ver Kämpfe keinerlei Beschädigung er
litten  hatte, war doch das Elend ihrer Bevölkerung 
unts-o größer. Im  September hörte die Kohlen- 
zufuhr aus, und infolgedessen stand die ganze I n 
dustrie still. Darauf folgte natürlich der Mangel an 
Arbeit sowie die Erhöhung der Preise. Die Zei
tungen berichteten täglich von Menschen, die vor 
Hunger auf der Straße in Ohnmacht fielen. Das 
änderte sich erheblich, sobald die Deutschen m it 
einem ausgedehnten Verpflegungsdienst in diL 
S adt kamen. Die Soldaten gaben der Bevölke
rung nicht nur B rot, sondern verschafften auch Jedem, 
der sich meldete, warmes Essen. Überall, wo d'lti 
Deutschen sich in Polen zeigen, treten sie menschen
freundlich auf. So verteilten sie in  Pietrowko 500 
Waggons Kohlen unter den Einwohnern. Die 
ganze Stadt erhielt durch die Regierung der Deut
schen e in  e r h e b l i c h  a n d e r e s  A u s s e h e n ,  
besonders durch die Reinigung der Straßen usw. 
Das Emvernehmen zwischen der deutschen Besetzung 
und der Bevölkerung, zwischen Polen und Deutschen, 
Christen und Juden, war ausgezeichnet. Die deut
schen Soldaten und Offiziere in Lodz sprachen pol
nisch, da sie zum größten T e il aus Deutsch-Polen 
kamen. Zugleich m it der deutschen Besetzung er
schienen auch die p o l n i s c h e n  L e g i o n e n  a u s  
K r a k a u .  die überall m it Freude empfangen 
wurden. An ollen Orten schloß sich die polnische 
Jugend den Deutschen an. Sie wurde von den 
Deutschen vorwiegend zur Besetzung verwendet. 
Zwar versuchte auch Rußland polnische Legionen für 
sich aufzubringen, jedoch m it wenig Erfolg. Nur 
ganze zwei F re iw illige  schlössen sich ihnen in Lodz 
an. und auch dies rie f unter der Bevölkerung Be
fremden hervor. Daraufhin versuchten die Russen 
ihre erprobte Methode, die Christen gegen die 
Juden aufzuhetzen. Unter anderem mutzten die 
Zeitungen unter russischem Regiment die Nachricht 
verbreiten, daß die Deutschen in Ezrnstochau den 
Christen den Hektoliter Kohlen zu 1 Rubel ver
kauften, von den Juden jedoch 75 Kopeken genom
men haben." —  Die Dame te ilt noch m it, datz die 
Gouvernements Lub lin  und Radom am meisten 
vom Kriege zu. leiden hatten, und fürchtet, datz, 
wenn Polen noch lange von Zufuhr der Lebens- 
m itte l abgeschlossen bliebe, ein großer T e il der 
Bevölkerung Hunger leiden werde.

Geläutert durch den krieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

Eugen I j o l a n i .
--------------- (Nachdruck verboten.)

(22. Fortsetzung.)
Tiefcs Leid erfüllte Oskar: er empfand 

schwer die Leichtfertigkeit, die er gegenüber Ada 
und ihrem Gatten begangen; er fübkte gen; 
Leren Folgen. Vielleicht trugen die unseligen 
Hirngespinste, denen sich der Kranke bingab, zur 
Verschlechterung seines Befindens bei. E r stellte 
sich vor, wie der Verwundete v.elleickt in  lan 
gen, bangen Stunden des Alleinseins auf seinem 
Schmerz.nslager es schwer empfand, datz seine 
G attin  nicht bei ihm fein konnte. Das nährte 
die Eifersucht, zu der die unselige Tangotänz." 
r in  im  Ostsesbade den ersten Anstosi gegeben, 
bis sie nun in  der G lu t eines hochgradigen F ie 
bers zur Leidenschaft sich entfachte, die ihn 
Oskar, ängstigte, weil sie-nicht nur das Be
finden des Kracken verschlimmern kannte, son 
Lern w e il er, Oskar, auch nun in  einer eigenar
tigen Lage sich befand, aus der er keinen Aus 
gang wußte.

Soviel mußte er sich wohl sagen: würde
Erich genesen und erfahren, daß ex. Oskar m it 
seiner G a ttin  hier Tage und Wochen lang wäh 
rend seiner Krankheit in  Koblenz sich aufhielt, 
die einmal erwachte Eifersucht konnte noch 
schwere Folgen, haben.

Und doch. obenio mußte er sich sckeuen. Aea 
von dem, was er « h ö r t und beobachtet hatte, 
etwas M  sa,oen. Ada würde sich von neuem 
große Vorwürfe machen.

So ging er schwer bedrückt nach dem Hotel 
zurück, wo Ada seiner schon m it banger Sehn 
sucht harrte. Ada mochte ihm diese Bedrücktheit 

- sofort von den Mienen gelesen haben. Und 
! doch konnte ih r Oskar die verhältnismäßig gute

AikalimclmMtt'«.
Z ur Erinnerung. 21. November. 1912 Ableh

nung der Waffenstillstandsbedingungen durch die 
Türkei. Erneuer A ng riff der Bulgaren auf die 
türkische Tschataldscha-Linie. 1909 7 Peter Kroyer, 
bekannter dänischer M aler. 1866 f  P ierre de B a
rante, hervorragender französischer Historiker und 
Staatsmann. 1869 's Fürst Georg zu Schaumburg- 
Lrppe. 1852 Annahme des Kaiserreiches durch das 
französische Volk. 1810 *  Kaiserin Friedrich. 1818 
Schluß des Aachener Kongresses. 1811 7 Heinrich

Kunde bringen, datz nach Aussage des Arztes 
das Fieber im  Rückzug, begriffen sei. und daß 
der A rzt fortgesetzt gute Hoffnung gebe!

„Aber — ?" fragte Ada. „Deine Mienen 
strafen diese günstige Meldung Lügsw! Du teilst 
nicht diese Hoffnung! W ie fandest du ihn? 
Hast du ihn gesehen? Sieht er sehr elend aus? 
Hat er dich erkannt?"

„Ich  kann m ir natürlich nach so kurzem Be
such kein U rte il erlauben, doch sah ich nichts, 
was mich nicht die Hoffnung des Arztes teile«., 
ließe. Natürlich sieht Erich sehr elend aus! 
W ie sollte es anders sein!"

„D u verbirgst m ir aber etwas!"
„Nein, nein, liebe Ada, ich verberge d ir  

nichts! N ur muß ich d ir  offen gestehen, daß v ie l
leicht doch wohl unsere Reise etwas unüberlegt 
war. D ie Krankheit Erichs kann sich Wochen 
hinziohen, ehe er transportfähig ist. Abgeseher 
davon, daß ich nicht so lange Urlaub nehmen 
kann, wäre es töricht, hier untätig so lange her
umzubummeln. Und dazu —"

„Und was?"
„J a  nun, es ist auch zu bedenken, daß ss 

vielleicht Erich nicht recht sein könnte wenn i  h 
hier wochenlang m it d ir  a lle in herumbummele. 
Es ist doch etwas anderes a ls damals im  See« 
bad."

Frau Ada wurde selbst bedenklich.
„Aber noch mehr unmögl'ch scheint es m ir. 

dich hier allein zu lasten: es war eben eine Tor
heit, dem Impulse zu folgen!"

Oskar kam sich vor wie ein Gefangener. E r 
war w ide rw illig  zum Bleiben veranlaßt. Er 
wollte es wenigstens abwarten, bis die schwere 
Krisis im  Befinden H illersdorfs überwunden 
sei. E r sagte sich, daß, wenn die Krankheit eine



von Kleist, der Dichter des „Knrhchen von H e il- 'se in e r F ra u  U rlaub  verlangte, würde ihm derselbe angelangt, machte er solchen Skandal, daß sämtliche
bronn". 1806 N apoleons Dekret, betreffend die 
K ontinentalsperre. 1768 * Friedrich Schleiermacher, 
berühm ter protestantischer Theologe. 1759 E r 
gebung des G enera ls von Fink an die Österreicher 
unter D aun bei M axen. 1694 * F ran ^o is  V o lta .re , 
berühm ter französischer Philosoph. 1555 f  Georg 
A gricola, der erste systenratische deutsche M ineralog .

Thorn» 20. N o v em b er  1914.
— ( P o s t s c h e c k v e r k e h r . )  Am 20. November 

wird der Postgiro verkehr zwischen Deutschland und 
Österreich-Üngarn w.eder ausgenommen.

— ( P o s t v e r k e h r . )  Die Gewichtsgrenze für 
Pakete n a c h  Ö s t e r r e i c h  ist von 10 auf 20 K ilo 
gram m  erhöht. Postfrachtstücke b is 20 K ilogram m  
können von ;etzt ab nach allen O rten  in B u l g a 
r i e n  m it Patetd ienst zur B eförderung über Öster
reich-Ungarn und R um änien aufgeliefert werden. 
Pakete nach B u lgarien  dürfen vorübergehend nicht 
mit Nachnahme belastet sein. — Postpakete b is  zu 
5 K ilogram m  nach der T ü r k e i  (türkische Post- 
anstalten) sind zur B eförderung über Österreich- 
U ngarn, R um änien und B u lg arien , dagegen nicht 
mehr über I ta l ie n ,  zugelassen. Schriftliche M it
teilungen in den Paketen oder auf den Paketkarten 
find verboten. N ähere Auskunft erteilen die Post- 
anstalten. — Telegram m e und telegraphische Post
anweisungen dürfen weder v o n  K r i e g s g e f a n 
g e n e n  noc h  a n  s o l c h e  a b g e s a n d t  werden.

— ( E i n e  e r n s t e  M a h n u n g , )  die sich 
gegen das ü b e r m ä ß i g e  „ S p e n d i e r e n ^  
a l k o h o l i s c h e r  G e t r ä n k e  a n  S o l d a t e n  
(nam entlich auch an  leicht verw undete) richtet, hat 
das Oberkommando für die M arken an die B evöl
kerung erlassen, und diese M ahnung sollte auch 
andero rts  beherzigt werden. E s heißt da rin  u. a.:

von seinem K om pagnieführer g la tt abgeschlagen. Kam eraden erwachten. Dem Befehle des Stuben* 
Trotzdem verließ der Angeklagte seinen W ackM enst ältesten, in s  B ett Zu gehen, kam er nicht nach, da er 
abends 6 Uhr und kehrte erst am nächsten M orgen erst feine Z igare tte  aufrauchen müsse. Auch aus 
nach 10 Uhr w ieder. E r  wurde zu 3 Wochen Befehl des U nteroffiziers vom Dienst ging er nicht 
strengen Arrestes veru rte ilt. 4 Tage wurden a ls  zu B ett und äußerte, a ls  er auf die Folgen auf-
durch die Untersuchungshaft für verbüßt erachtet. — 
Wogen T r u n k e n h e i t  i m  D i e n s t  und B e 
l e i d i g u n g  w ar der W ehrm ann A lo is Schroer 
vcm Ersatzbataillon des In fan te rie -R eg im en ts  176 
angeklagt. E r gehörte zu einem Grenzposten» der

merksam gemachr wurde, es sei ihm gleich, ob er 
14 T age oder ein  halbes J a h r  bekomme. Nun 
wurde er abgeführt. Z u den Begleitmannschaften 
machte er m tt bezug auf den Vorgesetzten noch eine 
sehr ungehörige Bemerkung. Der Angeklagte be

v e r t a g t ,  um den augenblicklich in Feindesland  
stehenden S ergean ten  persönlich zu hören.

bet E lg M ew o  an  der Drewenz Wacht halben sollte, hauptet, von a ll den V erfehlungen nick.s zu wissen. 
Jen se its  der DrewenZ streiften deutsche U lanen- Sämtliche Zeugen bekunden aber übereinstimmend, 
Patrouillen  im L e in d e s la n d e  umher. A ls eine daß er nur angetrunken gewesen. D er Anklage-

beantrag te  6 M onate  G efängnis. Der 
 ̂ >f ging aber über den A ntrag  h inaus und 

erkannte auf 9 M onat G efängnis. — Sodann  kamen 
zwei eigenartige Fälle von F a h n e n f l u c h t  zur 
V erhandlung. Der K anonier Adolf Miritzke, ein 
Podgorzer Kind, w ar a ls  K riegsfreiw illiger becm 
Fußartillerie-R egim ent Nr. 11 eingetreten und nach

solche von einem S treifzuge wiederkehrte und gerade vcrtreter bean trag te  6 M onate  Gefängn 
durch Liechocin. das Elgiszewo direkt gegenüber- Gerichtshof ging aber über den A ntrag  hii 
lieg ., der Drewenz zu ritt, wurde sie von dem Ange- ' * ^  —^  ^  ^

 ̂ -  -  di ^klagten be.chossen. Trotzdem die U lanen m it
von

„ e i n  die
Lanzen und Taschentüchern winkten, wurde das 
Feuer heftiger, da andere S o ldaten  dem Beispiel 
des Angeklagten folg.en. Auch a ls  einige D orf
bewohner den Angeklagten darau f aufmerksam 
machten, daß die R eiter offenbar zum deutschen 
Heere gehörten, knalfte er unverdrossen w eiter. B is 
P a tro u ille  mußte auf ein Gehöft flüchten. Glück
licherweise wurde kein allzu großes U nheil ange
ritzet, da die Schüsse zu hoch gingen; nur der P a -  
trouillenführer, L eu tnan t G., wurde am  linken 
U nterarm  verwundet. H ätten die Leute besser ge
schossen, so w äre die 16 M ann  starke P a tro u ille  auf
gerieben worden. E s  wurden nun Nachforschungen 
angestellt, und dabei ergab sich, daß der Angeklagte 
sich am Abend vorher stark angetrunken hatte. E r 
hatte dabei den G astw irt aufgefordert, das Licht 
auszulöschen, und a ls  dieser sich auf den G endar- 
mer.owachLmeister am O rte  berief, machte der An
geklagte über diesen eine unflätige Bemerkung. Die 
Anklage gmg davon aus, daß der Angeklagte auch

»E s gib t kaum etw as, w as in der gegenw ärtigen ! am folgenden Tage noch nicht völlig ausgenüchtert 
b itter ernsten Z eit das Auge aller vaterländisch w ar, sonst hätte er aus 250 M eter E ntfernung deut- 
Gesinnten mehr beleidigt, a ls  der Anblick eines A n - ! sches M ili tä r  von russischem unterscheiden müssen, 
getrunkenen, der den feldgrauen Rock des K önigs Auch das schlechte Schießen sei e.n B ew eis von 
träg t. Außerdem liegt für V erw undete rn je d e m . Trunkenheit, überhaup t machte der ganze Grenz- 
starken Alkoholgenuß die Gefahr einer Schad, gung ! M e n  keinen besonders guten Eindruck. Der Anq-- 
ih rer Gesundheit und einer V erlanm am ung ihrer klagte bestreiket, betrunken gewesen zu sein. E r 
H eilung. E s  ist von dem gesunden S in n  der Be-  ̂habe die R ei.e r für Kosaken gehalten und nach 
vülkerung zu erw arten , daß es genügt, wenn die bestem Wissen und Gewissen gehandelt. D er An- 
Dürgerschaft und namentlich die G astw irte B e rlin s  i klagevertre-er hä lt ihn m  vollem Umfange für 
h ierm it dringend davor gew arnt werden, unseren schuldig und bean trag t m it Rücksicht auf das U n
gesunden oder verwundeten S o lda ten  alkoholische 
Getränke in  M engen zukommen zu lassen, die zu 
einer Schädigung oder gar zu ärgerlichen A uf
tr itten  in  der Öffentlichkeit führen könnten."

— ( T h o r n  e r  K r i e g s g e r i c h t . )  I n  der 
gestrigen Sitzung w aren a ls  V erhandlungsleiter 
Lezw. A nklagevertreter die KriegsgerichLsräte Stich, 
D r. Tschorn, D r. Lougear und M ilitä rh ilfsrich ter 
D r. S ü lflow  tätig . Den militärischen Vorsitz führte 
M ajo r von R udolphi. Wegen U n g e h o r s a m s ,  
T r u n k e n h e i t  i m  D i e n s t  und u n e r l a u b 
t e r  E n t f e r n u n g  hatte  sich der M ehrm ann 
Thom as R aniszew ski von der 1. G arn isons
kompagnie T horn  zu verantw orten . E r w ar einem 
Kommando zugeteilt, das in Leibitsch und Um
gegend die A rm ierungsarL eiten  zu beaufsichtigen 
hatte. Am 2. November sollte in einem Gasthause 
in Leibitsch die Löhnung der A rbeiter stattfinden. 
Da aber der Nechnungsführer nicht e in traf, so w ur
den die A rbeiter entlassen, und der Angeklagte 
begab sich m it den anderen Soldaten  nach W olfs
mühle, wo der Rechnungsführer L. noch beschäftigt 
war. Dieser ließ den S o ldaten  einen Schnaps ein
schenken wnd befahl ihnen dann sofort, in s  Q u a rtie r  
nach B ie law y  zu gehen. D er Angeklagte aber 
freundete sich m it einigen Z ivilisten an  und kneipte 
w eiter, sodaß er am nächsten V orm ittag  noch nicht 
ganz nüchtern w ar. A ls ihn der W allmeister K. 
zur S ta d t sandte, um Einkäufe für die A rm ierungs
arbeiter zu besorgen, betrank er sich von neuem und 
führte den A uftrag  nicht au s. Am nächsten M orgen 
erwachte er auf der T aubensta tion , wo er früher 
einm al e in q u artie rt gewesen w ar. Von den ihm 
anvertrau ten  40 M ark hatte er nichts mchr. A n
statt zu seinem Dienst zurückzukehren, bemühte er 
sich, einen seiner B ruder aufzusuchen, dam it der 
ihm das Geld borge. D a dies m ißlang, suchte er 
sich wieder m it Alkohol zu betäuben, b is er ver
hafte t wurde. D as U rte il lau tete  auf 3 Wochen 
strengen Arrestes. — E i g e n m ä c h t i g e  E n t 
f e r n u n g  v o in  W a c h t d i e n s t  im Felde w ar 
dein M usketier K a rl Selve vom Jn fan te rie -R eg t. 
N r. 176 zur Last gelegt. E r hatte gelegentlich seiner 
K riegstrauung  den U rlaub  recht erheblich über
schritten und ist deswegen disziplinarisch bestraft 
worden. A ls  er daher kurz d arau f zum Umzüge

schlimme Wendung n-ehmow sollte, und Erich 
nicht gerettet werde, dann sei seine Anwesenheit 
unbedingt erforderlich. S ei aber das Fieber 
überwunden und die Gefahr beseitiat, dann 
könne er vielleicht abreisen, ohne daß Hillersdorf 
ihn noch zu sehen bekomme.

So ging er denn auch am nächsten Tage 
wieder ins Lazarett. Doch war auch da noch 
keine wesentliche Besserung abzusehon. Und als 
er am Tage darauf wieder sich dort im Warte 
Zimmer aufhielt, um nach dem Runbaang des 
Chefarztes sich bei diesem über den Stand der 
Krankheit zu erkundigen, da trat ein verwunde 
ter Soldat ein mit den Worten:

„Liegt in diesem Lazarett Leutnant Hillers 
darf vom 80. Infanterieregiment?"

„Jawohl; was wünschen S 'e von ibm? Den 
können S ie  nicht besuchen!" gab man ihm zur 
Antwort.
. „Na, zum Besuche komme ich auch nicht. Das 
*s nämlich mein Leutnant! Ich bin sein Bursche; 
urein Name ist Otto Melzer Nun will ich hier 
-bleiben und werde alles für Herrn Leutnant 
kachln!"

M an lächelte über die treuherzig vorgebrach 
kon Worte des Soldaten, und tte Kranken- 
lchwester, die ihm Auskunft erteilt hatte, dir 
A t e :  „Ja, ob das so gehen wird, weiß ich nicht. 
Unser Lazarett ist vollständig besetzt. Ich mutz 
einmal hören!"

„Na, das mutz eben gehen. Ich mutz doch 
"bei meinem Herrn Leutnant sein können; ich 
Z^hör' ja doch zu ihm! Wozu hätt' ich mich 

sonst verwunden lassen A ls ich gehört 
^E ',datz der Herr Leutnant verwundet ist. da 
§?'b' ich mir gssagt: «nun gehst du so feste druff, 
vls de ooch ims Lazarett kommst. Und das hab' 
ich nun getan. Und dann wollten se mir in

heil, d as  er angerichtet und noch hätte  an ric h tn  
können, 6 M onate 3 Tage G efängnis. D er Gerichts
hof hä lt die T runkenheit an dem der K neiperei 
folgenden Tage nicht für einwcmdsfrei erwiesen 
und spricht den Angeklagten in diesem Punkte frei. 
Wegen B eleidigung des GendarmeriowachLmeiltcrs 
wird auf 5 Tage M itte la rrest erkannt. — Auf U r  - 
l a u b s ü b e r s c h r e i t u n g  und B e t r u g  lau tete  
die Anklage gegen den M usketier R udolf Hahn vom 
Nekrutendepot Ersatz N r. 61. E r h a tte  in Ostpreußen 
wacker mitgekämpft und w ar bei G um binnen an 
der rechten Schulter verw undet worden, w eshalb er 
zur Genesung und E rholung einen H eim atsu rlaub  
nach B arm en b is  zum 13. Oktober erhielt. Die 
Rückreise sollte er auf eigene Kosten an treten , hatte  
aber kem Geld. E r hoffte, die M itte l von V er
w andten zu erhalten , kam aber nicht zum Ziele. 
A ls bereits der 17. Oktober herangerückt w ar, kaufte 
er eine Fahrkarte  b is Hagen und gelangte, indem 
er sorgfältig jede S perre  vermied, b is  nach L ands
berg a. W ., wo ihn ein K ontrolleur an die Luft 
setz e. N un mutzte er sich beim Bezirkskommando 
melden, des seine W eite rfah rt veranlaßte. D a er 
den U rlaub  um mehr a ls  5 Tage überschritten hatte, 
so mußte unerlaub te  E ntfernung  angenommen 
werden. Dagegen wurde der B etrug  nicht für er
wiesen erachtet, da dem Angeklagten wohl kaun» 
zum Bewußtsein gekommen ist, daß er m it seiner 
freien F a h rt den Eisenbahnfiskus schädige. Wegen 
der unerlaubten  Entfernung wurde auf die Mindest- 
strafe von 43 T agen Festungshaft erkannt. — Einen 
unheimlichen Eindruck machte der W ehrm ann K ar! 
W erth vom Ersatz-Jnfanterie-R egim ent N r. 21, 
dem G e h o r s a m s v e r w e i g e r u n g  vor ver
sammelter Mannschaft und A c h t u n g s v e r -  
l e t z u n g i n  je 2 Fällen  zur Last gelegt w ar. U nter 
seinen zahlreichen V orstrafen befindet sich zweimal 
Körperverletzung m it Todeserfolg. Am 19. S ep 
tember w ar er um 9 Uhr abends noch nicht im 
F o rt K niprode zur S telle, w eshalb ein G efreiter 
auf die Suche geschickt wurde. E r fand den Ange
klagten m it einem K am eraden an  einem U nter
stand, wo sie sich am  B rennsp iritu s, den sie einer 
Lampe entnom m en hatten , gütlich ta ten . Der A n
geklagte gibt zu, daß ihm das scharfe Zeug die H aut 
auf den Lippen verb rann t habe. Auf der S tube

SLraßbuvg ins Lazarett behalten. Da hab' ich 
mir erkundigt, wo mein Leutnant is. und dann 
hab' ich gebeten, daß se mir herlassen. Na, un 
nu soll ich nich hier bleiben dürfen? Na, so was 
gibt's nich!"

„Na. S ie  sind aber verwundet! S ie  tragen 
ja den Arm im Verband, da können S ie  ja doch 
nichts für den Herrn. Leutnant tun!"

„W as? Ich kann nichts für den Herrn Leut
nant tun? D as ist mo'n linker Arm, den 
rechten hab' ich frei, rwd von dem linken ka m 
ich die Hand bewegen. Da sollten S e mal sehen, 
wie ich die Stiefel und die Uniform putzen 
kann!"

„Ja, das braucht nun freilich jetzt der Herr 
Leutnant nicht!" sagte lächelnd die Schwester. 
„Na, aber warten S ie  mal; ich w ill mal mit 
der Oberin sprechen und mit dem Zerrn Chef 
arzt!"

Und während die Schwester fragen ging, 
wandte sich Doktor Engelberg an den braven 
Otto Melzer. Er sagte ihm, daß er ein Ver
wandter des Herrn Leutnant sei. und erzählte 
ihm, deß <s sehr schlecht mit dem Herrn Leut 
narrt stünde; er, Otto Melzer. werde ihm wohl 
so bald nicht die S tiefel zu putzen haben.

Dann kam die Oberin mit der Schwester.

einigen Tagen der B espannungsabteilung desselben 
R egim em s überwiesen worden. D er Dienst wurde 
ihm unerträglich, da er vom R eiten  Seitenstechen 
bekam. Nach 18Lägiger Dienstzeit entfernte er sich 
heimlich von seiner Truppe, ließ die U niform  bei 
seiner M u tter und meldete sich b ere its  am nächsten 
Tage a ls  K riegsfreiw illiger Leim In fa n te r ie -  
R egim ent N r. 61. E r wurde auch sofort ange
nommen, da er bei der M usterung zur In fa n te r ie  
angesetzt w ar. Aber die Freude dauerte nrcht lange. 
E r wurde erkannt und auf offener S traß e  ver
haftet. Der V erteidiger, Ju s tiz ra t S te in , führte 
au s, daß in d esem Falle von einer Fahnenflucht 
keine Rede sein könne, da der Angeklagte nicht im 
T raum e d aran  dachte, sich seiner gesetzlichen Dienst- 
pflicht zu en ziehen. Hier sei eine Lücke im Gesetz, 
w orunter die Angeklagten nickt leiden dürfen. 
Gewiß führe ein solch eigenmächtiger Wechsel des 
T ruppente ils zu unliebsam en Folgen. Dem könne 
man aber m it schweren D iszip linarstrafen  ent
gegenwirken. D as S tra fm aß  für Fahnenflucht stehe 
aber in absolut keinem V erhä ltn is  zur S tra f ta t . 
Daher beantrage er Freisprechung. Der Gerichts
hof aber h ielt sich durch den W ortlau t des Gesetzes 
gebunden, wonach die dauernde E ntfernung v o n  
d e r  T r u p p e  a ls  Fahnenflucht anzusehen ist. 
D ies entspricht auch der JudikaLur des Reichs- 
rnilitärgerich.s. D er Angeklagte w urde zu der 
Mrndcststrafe von 5 J a h re n  G efängnis und V er
setzung in die 2. Klasse des Soldatenstandes ver
urte ilt. Doch hegt der Gerichtshof keinen Zweifel 
daran , daß hier die kaiserliche B egnadigung ein
tre ten  w ird. — E tw as  anders lag  die Sache bei 
dem Landsturinm ann Anton Lowandowski. Dieser 
w ar des langw eiligen Wachtdienstes auf dem B ahn 
hof Thorn-Mocker müde geworden. A ls er nun 
sah, wie die S ieger von G ilgenburg-O rtelsdurg  
frisch und fröhlich nach Süden neuen Kämpfen und 
E hren entgegenfuhren, sprang er kurz entschlossen 
in der Nacht zum 27. Septem ber in  einen M ili tä r 
zug und fuhr nach Ezenstochau. W ie er zugab, hatte  
er der Kampfbegeisterung durch reichlichen Alkohol- 
genuß e tw as nachgeholfen. I n  P o len  erlebte er 
eine große Enttäuschung, da ihn keine Truppe in 
ihre Reihen aufnehm en wollte. E r  wurde schließlich 
a ls  Fußkranker nach S tr ie g a u  abgeschoben und von 
da Zu seinem B a ta illo n  zurücköefördert. Der Ge
richtshof hatte die S tr a f ta t  gern a ls  unerlaub te  
E ntfernung angesehen. E s  wurde dem Angeklagten 
förmlich die Aussage in  den M und gelegt, daß er 
sich nicht dauernd von seiner T ruppe entfernen 
wollte. Doch ging der Angeklagte in  seiner B e
schränktheit nicht d arau f ein , blieb vielm ehr bei 
seiner B ehauptung, er habe nicht zurückkehren, son
dern gegen die Russen kämpfen wollen. D er V er
teidiger machte wiederum dieselben Bedenken gegen 
eine V erurteilung  geltend. Der Gerichtshof ver
u rte ilte  jedoch den Angeklagten, wie im vorigen 
Falle, zu 5 J a h re n  G efängnis. Von der Versetzung 
in die 2. Klasse des Soldatenstandes konnte abge
sehen werden, da sich der Angeklagte verschiedentlich 
Lei M ilitärbehörden  gemeldet hatte. - -  E in s  der 
schwersten militärischen Verbrechen, nämlich t ä t 
l i c h e r  A n g r i f f  a u f  e i n e n  V o r g e s e t z t e n  
im F e l d e ,  w ar den P ion ie ren  Friedrich Schie- 
mann und E m il S teffanow ski zur Last gelegt. B ei 
dem letzteren kam noch S a c h b e s c h ä d i g u n g  
dazu. S ie  halten nach einer G eburtstagsfeier auf 
dem Wege nach ihrem Q u a rtie r  Wieses Kämpe 
verschiedene Passanten belästigt und schließlich den 
Sergeanten  Cz. angefallen, sodaß er zur W affe 
greifen mußte. S t. hatte  die Mütze des S ergean ten  
zerrissen. D a die Mindeststrafe 10 J a h re  G efängnis 
ist, so w urde auf A n trag  des V erteid igers die Sache

und vielleicht stünde es dann auch mit dem 
Herrn Leutnant besser, sodaß Melzer dann viel 
leicht den Leutnant bedienen könne.

Nun warf sich Doktor Engel-berg ins M ittel. 
Er wolle gern, so meinte er, für Logis für ds.i 
braven Soldaten sorgen, b is im Lazarett ein 
Bett frei würde, gern auch noch länger. Es 
wäre doch sehr schön von dem Burschen, und 
Herr Leutnant Hillersdorf würde sich gewiß sehr 
freuen, auch tessen Gattin, in deren Hotel der 
Bursche gewiß Unterku-nst finde.

D as wurde gern angenommen, nur müsse sich 
wohl Otto Melzer auf der Kommandantur 
melden.

Frau A da war beglückt, a ls Oskar ihr den 
treuen Burschen ihres Gatten zuführte, und 
Otto'Melzer, den Doktor Engelberg vorher i-ns 
Gebet genommen und ihm streng angesagt 
hatte, daß er der Frau Leutnant nichts erzähle, 
was sie aufrege, war stolz darauf, von seinem 
Herrn Leutnant erzählen zu können.

Ada aber, die an sich schon durch die unge
wohnte Anrede „Frau Leutnant" sehr hetter 
gestimmt wurde und der das treuherzige Weien 
Melzers sehr gefiel, wurde wenigstens ein we- 
n'g aus ihrer ernsten Stimmung herausgerrg'n. 
S ie  unternahm auch mit Melzer Spazrergange, 

S ie  sagte, es sei sehr k'ibsch, was sie da von dem ^  ^  treue Vuyche ihres Gatten !o
braven Soldaten höre, und es sei nett. daß sich möglich von den Feldzugserlebnisscn
Otto Melzer nach seinrm Herrn umsehe. Aber erzählen' mutzt-. Und Otto Melz-r konnte sehr 
leider sei kein B ttt frei im Lazarett. j seiner Überzeugung Ausdruck geben, daß

„Na, ich hab' im Kriege auch nicht immer die Frau Leutnant genau solche Seele von 
ein richtig gehendes Bett gehabt; ein Stroh Mensch sei w e der H^r "Die be:--
lager g nügt auch!" ! dcn". mein'!? er „haben sich ge ucht und gefun-

Aber die Oberin wollte davon nichts w is s e n ;  den; die sind Le.de dns ^ute ,elL>t. 
in einigen Tagen würde vielleicht ein Bett frei,! (Fortsetzung folgt.)

Eingesandt.
(F ür diesen T eil Liderrrimrnr die Sch»isLleitung nur die 

prehgeietzliche Verantwortung.)
Petroleum inangel auf dem Lande. Die Land

bewohner des Kreises Thorn sitzen abends und 
morgens im Dunkeln, w eil P etro leum  und anderes 
V eleuchtungsm aterial nicht zu haben ist. D ies 
tr iff t be-soirders schwer die L andw irte , welche in der 
jetzigen Ja h re sze it ih r Vieh des Abends nach 
Dunkelwerden und des M orgens Lei der Laterne 
abfüttern  müssen. Auch die Gemeindebehörden, die 
des Abends ihre schriftlichen A rbeiten verrichten 
müssen, können solches nicht bei einem Talglicht tun. 
Trotzdem nach einem kurzen Artikel in der „Presse" 
eine M annheim er PeLroleumgesellschaft bekannt 
gibt, daß sie große M engen P etro leum  auf Lager 
hätte, w ird dennoch m it dem Verkauf an die Land
bewohner zurückgehalten. I s t  denn niem and, der 
sich der Sache ann im m t und für das Heranschaffen 
des P etro leum s sorgt?

E i n  L a n d b e w o h n e r .

Uriegs-Allerlei.
D er Held vom Schusterschemel.

W ir wissen, daß unsere kleinen Kreuzer vor 
H elgoland m it Todesverachtung kämpften, daß 
jeder M ann  der Besatzung seine ganze K raft her
gab, um dem Feinde fühlbare Schlage beizubringen, 
und daß die Helden noch schössen, a ls  die Schiffe im 
Sinken w aren. Nun w ird aus diesem Kampf der 
„Deutschen Tageszig." eine kleine Episode m itge
te ilt, die bekannt zu werden verdient. Auf einem 
kleinen Kreuzer, der jetzt auf dem G runde der N ord
see ruht, w aren alle Geschütze b is  auf. zwei außer 
Gefecht gesetzt. Diese beiden Geschütze w aren  fo - ' 
wohl voneinander, w ie von der übrigen Besatzung 
durch Feuer getrennt. D a wurde auch noch eines 
dieser Geschütze von einer 34 Z entim eter-G ranate 
zertrüm m ert, sodaß nur noch eine Kanone weiter- 
feuern konnte. Lange dauerte es jedoch nicht, a ls  
auch in  ihrer Nähe eine G rana te  einschlug und die 
ganze Bedienungsm annschaft niederriß, n u r der 
Geschützführer w ar übrig  geblieben. D as sah der 
Schuhmacher des Schiffes. Schnell entschlossen 
sprang er hinzu, schleppte M u n itio n  herbei und lud 
die Kanone so ruhig und sicher, a ls  ob er sein gan
zes Leben lang  nicht Leisten geklopft, sondern Ee- 
chütze bedient hätte. D a zerschmetterte ein G ranat- 
chlitter ihm beide Füße. E r stürzte, richtete sich 
edoch sofort wieder in  die K nie und führte trotz 
einer heftigen Schmerzen dem Geschütz w eiter seine 

M unition  zu. A ls dann auch der Geschützführer 
fiel, w ar das Schiff bereits stark im Sinken. Der 
brave Schuhmacher wurde von M atrosen gerettet 
und liegt jetzt m it seinen verstümmelten Füßen im 
Lazarett. E r fühlt sich dort ganz w ohl und geht 
seiner Genesung entgegen. A ls ihn ein K am erad 
fragte, w as er nun ohne Füße anfangen wolle, 
m einte er trocken und vergnügt: „A s'n  Schuster
brück ick kein FöhL!"

W ie plum p die falschen Kriegsnachrichten 
unserer Gegner sind.

E inem  Feldpostbrief eines badischen K riegste il
nehmers entnim m t die „W einheim er Z tg " .  daß die

gedrungen. D er Kaiser und d ie , K aiserin haben

einberufen. I h r e  G enerale w einen!"
E in  englisches Zeugnis über die deutsche 

B ehandlung Gefangener.
Die gewissenlose Lügenpresse E ng lands behaup« 

tet täglich, in  Deutschland würde unmenschlich und 
grausam gegen die Gefangenen verfahren. Manch
m al sieht sie sich indessen, gewiß nicht freiw illig , so  ̂
schreibt die „N. G. C " , doch veranlaßt, der W ahr
heit die Ehre zu geben und zu bekennen, daß es den 
Gefangenen und V erw undeten in  Deutschland so 
gut geht, wie sie nur beanspruchen können. D er
artige Eingeständnisse findet m an frerlrch mcht im 
Text, — sondern im Anzeigenteil rener Presse. S o  
veröffentlichen die Angehörigen emes englischen 
Offiziers höheren G rades in  emer der letzten N um 
mern der Londoner „ T i i n  e s  folgende M it
te ilung : „M ajo r C ollins vom O st-Lancashne-Regi- 
ment, der am 26. August in  der Schlacht ber Lam - 
b ra i schwer verwundet wurde und in  den, amtlichen, 
Listen a ls  „verwundet und verm ißt geführt w ird, 
ist gefangen und nach dem L azarett i n  H a l l e  in  
Sachsen gebracht worden, wo m an ihn außerordent
lich gütig und sorgfältig behandelt hat. N unm ehr 
ist er nach T o r g a u  gebracht worden und d a rau s  
mögen seine Freunde zu ihrer B eruhigung ersehen, 
daß er vollkommen geheilt und nur noch ein ein
facher Kriegsgefangener rst. — „Außerordentlich 
gütig und sorgfältig behandelt umso schmachvoller 
erscheint, im Vergleich zu dieser ^eststellling. das 
Benehmen der E ngländer gegenüber den Deutschen, 
die a ls  Gefangene in  ihre Hände gefallen sind.

Frankreich, England und R uß land  bestellen 
Kriegsmaterial in  Amerika.

Die f r a n z ö s i s c h e  H eeresverw altung h a t, wie. 
amerikanische B lä tte r  der „N. G. C." zufolge m el
den, SchuhwerL im B etrage von 250 000 D o lla rs 
(1 M illion  M ark) bei einer F irm a  in  S t .  L o u i e  
bestellt. D ie A blieferung soll, dem A ustrage ge«

es Bestellung
könne, da es jchwer seine w ürde, die nötige M enge 
Leder in  den V erein ig ten  S ta a te n  zu beschaffen. 
Jedenfalls w urde aber eine R eihe von M onaten  
vergehen, b is  die A blieferung stattfinden könne. 
Ebenfalls in  S t .  L o u i s  hat  die b r i t i s c h e  Re- 
gierung 1500 Geschirrausrüstungen für die P ferde  
der schweren A rtille rie  ih res Heeres im  Gesamt
w erte von 250 000 D o lla rs bestellt, und die F irm a  
h a t pch verpflichtet, wöchentlich je 50 Geschirre an 
zufertigen, sodaß auch dieser A uftrag erst nach Ab
lau f em es halben J a h re s  ausgeführt sein w ird . 
E ine d ritte  F irm a  rn S t .  L o u i s  ist dam it bo-. 
schäftigt, 10 000 S a tte l und 10 000 Pferdegeschirre 
für e n g l i s c h e  Rechnung herzustellen. B e i dey 
F irm a  Oppenheim und O berndorf haben die R n  
gierungen sowohl von E n g l a n d  wi e von 
F r a n k r e i c h  und auch v o n R u ß l a n d  S o lda ten 
hemden in  riesiger Z ah l bestellt. E s  handelt sich 
um leichte Lazaretthem den für V erw undete und um 
Hemden aus sehr starkem Tuch für den Kampf im 
Felde. Außerordentlich bedeutende A ufträge an  
S toff für Z elte sind an  F irm en  i n M o u n L V e r  - 
n o n  und W o o d ö e r r y  e rte ilt worden und über
all w ird m it Hochdruck gearbeitet, da die Bestellun
gen sämtlich un ter der B edingung erfolgt sind, daß 
ne so rasch, a ls  es irgendw ie g e A  ausgeführt wer
den müssen.



B estrafte  M ietzm acher.
Es auch bekanntlich jetzt wieder zahlreiche 

Leute in  Deutschland, die, obwohl im a"aemeinen 
patriotisch gesinnt, doch so kleinmütig sind, durchaus 
und durchaus nicht an die großen Erfolge oer deut
schen Waffen glauben zu wollen. Sie zweifeln über
a ll und bringen immer ein neues Aber. Solche 
Leute hat es stets gegeben. A ls  nach der großen 
Völkerschlacht bei Leipzig die erbeuteten Geschütze 
auf dem Noßplatz zu Leipzig aufgestellt wurden, 
mußten einige Preußen dabei Wache stehen. Auch 
damals gab es nun Zweifler in  Leipzig, zumal, da 
der König von Täcksen ja  im Bunde m it Napoleon 
gestanden hatte, und manche von der Bevölkerung 
auch noch nach der Schlacht französisch gesinnt 
waren. Einer von diesen erklärte unumwunden, 
daß die aufgestellten Kanonen nicht sämtlich franzö
sische seien; es wären auch preußische dabei, m it 
denen man nur prahlen wollte. Das hörte einer 
der Soldaten, und ehe der Freche sick's versah, gab 
ihm der erzürnt- Preuße eine Ohrfeige m it den 
Worten: „Dies ist eine preußische, aber die Kanonen 
sind französisch!" Das war deutlich und fühlbar.

Mann will Mars.
( Dr «  „ F l e b b e n f a b r i k " )  Einem un

erhörten Schwindel hat die B e r l i  ne r K rim i
nalpolizei durch die Verhaftung von fünfzehn 
Schwerverbrechern ein Ende bereitet. Gewerbs
mäßig« „schwere Jungen" hatten iiL  zu einer 
Bande zu'ammengetan. die sich m 't d-r Fälschung 
von Legitimationspopieren in Verbr^cherkreifen 
„Flebben" genannt, befaßten, um üib Untere 
ftützunaen im großen zu cr^churnd'-ln. V "i den 
Unterstützungen, die den ostpreußiich-'n Flücht
lingen gewährt werden, spielen die Reis'weroü- 
tungen und Vsreinsunterstützunaen eine große 
Rolle. Ih re  Frechheit ging schließlich soweit, 
daß sie täglich mehrmals in anderen Verkleidun
gen und Zusammenstellungen der Vaare den 
Schwindel versuchten. Auch trieben sie einen

gefälschten Pa- schoben 
die denkbar

schwunghaften Handel m it den 
pieren. Den Hallunken steht 
schärfste Strafe bevor.

( E i n  deu t sche r  L a z a r e t t  zug  v e r 
u n g l ü c k t )  Die „Münchener Neuesten Nach 
richten" melden: Der b a y e r i s c h e  L a z a  
r s t t z u g  W der freiw illigen Krankenpflege, 
gestiftet vom Oberstleutnant L. 1. s. Grafen 
Moy würde bei einem Eisenbahnzusammenstoß 
in L i l l e  schwer beschädigt. Der Lazarettzug 
kam am letzten Dienstag um 2 Uhr früh im 
Vorbahnhof L ille  an. Ncich.em er etwa 20 M i 
nuten gestanden war, erfolgte ein fürchterlicher 
Stoß, begleitet von einem gewaltigen Krachen. 
Der Lazarettzug wurde auseinandergerissen. 
die Lokomotive m it mehreren Wagen eins 
Streck« fortgeschoben, die Insassen aus den 
B"tt-m geschleudert. Ein M a t e r i a l z u g  mit 
60 Wagen war von r ü c k w ä r t s  a u f  den 
L a z a r s t t z u g  a u f g e f a h r e n  An den 
aus 31 Wagen bestehenden Lazarsttzug wurden 
3 Güterwagen anaebängt, zwei davon waren 
mit Liebesaab-n h ^^e n . Im  dr't'en befanden 
sich Vse-de u n t'r  von zwei Offiz'ersdi-'
nern. Die Lokomot-ve des Ma!>erialzug-s 
bohrte sich derart in den letzt',: 
Güterwagen, daß di-s-r auf die Lokomo
tive gehob"n wurde Über diesem GUt-'-'^oa-'n

d-r v o r l^ "  m 't aufwärtsraa>'s,d>'n 
Der stellte ^  5?^'--'.^ ^,,s
neun Pfleger, mußten ihn durch die zertrüm
merten F"n^er verlassen; e'ner d^r V fl-"- '- 
bot-e e-n" G'^irn^rschütterr«gq erlitten. Die 
lei-t-n s"chs Wa-»-n La-,->reh '̂uees hi-'
"i'''-H'cherwei5e k Verwuedeien m it sich 
führten. war--n avi"'n"r'd ''r und inmina'-der ae

und vollständig zertrümmert. Auch der 
Materialzug wurde schwer beschädigt. Die 
b e i d e «  O f f i z i e r s  d i e n  e r  sind t o t  
Desgleichen e in  M a n n  v o m M a t e r i a l 
zug.  14 M a n n  vom Materialzug wurden 
sch we r v e r l e t z t .  Die Verwundeten wurden 
ins Lazarett gebracht.

( E i n  i t a l i e n i s c h e r  D a m p f e r  m i t  
800 P a s s a g i e r e n  i n  B r a n d . )  ..Carriere 
della S 'ra "  meldet aus Tatan'a: Der Dampfer 
„Cetta d i Savona", m it 300 Nskaris aus 
Erythräa un-- Z"0 Pasia^eren an Bord ist auf 
boher See 160 Seemeilen von Eatania in 
Brand geraten und bat funkenteleararEch um 
Hilfe. D^e späteren Telegramme blieben un
verständlich Don M  ist na wurde das Torpedo
boot ,.Eaffo" und von Tatonia wurden die 
Dampfer „Entella" und „Valparaiso" abge
sandt.

( B r a . a d  e i n e r  S c h i f f s w e r f t  i n  
G l a s g o w )  Die Schiffswerft von F^rgu'on 
Brothers in  Port Glasgow ist durch eine 
Feuersbrust teilweise zerstört worden, der 
Brand'ckad-n belauft ück> ant e'ne ^ i " i " n .

21. Nav mber: Sannenantgana 7 3Z Nhr.
Sanneilunteiaan 3 «r Nbr.
Mand-ncka na '2.07 Nhr.
M a  dunteraonq 7.22 Ubr.

Kirchliche Na 1)richten.
Sonntag (21. n.Trmktatis) den 22. November 1914. 

(Totenfest)
AMtädtiscke evangel. Kirche. Darin. 19 11k,: Gottesdienst 

P  a,rer Jacob». Narbh r Be chte und Abendmahlsfeier. 
DerseH'e. Kollekte für das Diakonisse, .M n  teihans in 
Dmnia. Vmmi iaas 11' . Uchr Kein Kinderaattesdienst 
Nachm 3 11h, : Andacht auf dem Ki.ch'ws Psaner Lic. 
Fernlag. Abends 9 Uchr: Zlbendmusik znn» Gedächtnis der 
Verstorbenen. Sammlung freiwilliger Gaben für die

NationaNpenbe. Die Kirche ist wochentags von 8— Ist 
vorn», und von 2 3 Uhr nachm. geöffnet. Dienstag und 
Freitaa abends 0 Ubr: Gedetsandacht.

Neustädtische evangel. Kirche. Vorn», >0 Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Wanbte. Danach Beichte nnd Abendmahl. 
Kollekte für bedürftige Familien der ins Feld gerückten 
Trnppen

Garnison-Kirche. Darm. Il) Uhr: Gottesdienst mit Abend
mahl. FeslunasgaiNisollpfarier Dandlin. Nachm. 5 Uhr: 
G. ttesdi-ust. FestnngSsarnisanpsarrer Beckherrn.

Evangel.-itttherische Kirche. (Bache!t,aße.) Barm. 9' ,  Uhr: 
Predigt - Gottesdienst mit Abendmahl. Beichte 9' .  Uhr. 
Pastor A'ohlgemuth. Dienstag nnd F  eitog 7 Uhr abends: 
Betstunde.

Reformierte Kirche. Darm. 10 Uhr: Gottesdienst Pfarrer 
Arndt.

St. Georgenkirche. Vormittags 9' ? Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Iahst. Nachher Beichte und Atitiidmabl. Der Kinder
gottesdienst fällt aus. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienst. 
Pfar, er Heuer. Kollekte für das westpreußi che Dialouissett- 
Mutteibails zu Danzig.

Evattgel. Kirchengemeinde Nudak-Stewken. Vorm 9 . Uhr: 
t reoigt - Gatte'sd en»t mit Feier des heili en Abendmahls. 
Nachm. 2 Uhr: Ve iammlung des Jünglings» und Jung» 
slanenverems. Pfarrer Schön an.

Evangel. Kirchengemeinde Eramtschen. Vormittags 10 Uhn 
Gottesd, r.st in Gramtschen Pfarrer Lic. Freytag. Kein 
Ab'Ndmahl.

Evangel. Kirchengemeittde Gnrske. F,üh 7 ' ,  Uhr in Neu» 
bruch: Gottesdienst Vorn«. !l> Uhr m Gnrske: Gates- 
dienn. An beide Gottesdienste schließen sich B  ichte und 
Abendmahl an. Pfarrer Batedam

Evangel. Kirchengemeinde Nentschkau. Vmm. 10 Uhr in 
Reutschau: GottcscuemL Nachm 3 Uhr in Luven:
Gottesdienst. Danach Abendmahl. Pfar> r Lehman,»

Evangel. Kirchengemeinde Lnitan-Goslgan. Vorn,. lO Uhr in 
wostgau: GaUesdienft init Beichte nnd hl Abendmahl. 
N chm. 3 Uhr: Gatt sdienst in Luttau mit Beichte und 
hl AbeM-mahl. Pfarrer Hiltmann.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Bösendorf. Vorm. 9 Uhr 
in Guttan: Gottesdienst. H eraus Beichte und Abend
mahl. Vorm. 10 Uhr in Gr. Bösendorf: Gottesd enst. 
Pfarrer Prinz.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vormitta s 11' . Uhr: Sountagsjchule. 
Nach»». 4 Uhr Predigt. N-'chm 5 '.. Uhr: Iuqendverein. 
Freitag den ^7 November, abends 8' , Uhr: Gebetstuude. 
Nred Mosinsti.

Christliche Gemeinschaft innerhalb der Landeskirche, Bader- 
fUutze 28 Veij mmlungen: Ieo n Sonntag n chmiüag 
4  ̂ Uhr. Di nstag und Donnerstag abends 7' , Uhr: 
Bibelstttnde. Jede»mann ist herzlich eingeladen.

Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Erbsen. Bohnen, Wicken, Peluschken, Gemenge, Kartoffeln, -Volle, Heu, Stroh, 
Rotklee, Weiszklce, Wnndklee, Sä wedenkiee, Thhmothee, Serradella, Lupinen, Senf

Rapsknchen, Leinkuchen, Hanfkuchen, Sonnenblnmenkuchen, sowie daraus hergestellte Metzle, alle Sorten Melassefntter, 
Kartoffelflocken, Kartoffelwalzmehl u. s. w.

Irr» n ii s n k n i t  N« n

Landwittschastliche Großhandelsgesellschast m. b. H. zu Danzig,
mit Zweigstellen in D t. Etzlau» Freyslaüt, Liiban, M aric itbu rg , Neiunark» P e lp liu , Ticgenhof nnd Tuckiel. _____

Bekanntmachung.
Durch unsere Bekanntmachung vom 

27. Oktober d. J s  haben die Besitzer 
derjenigen Grundstücke im Stadtkreise, 
die durch Armierungs-Arbeiten oder 
sonstige zu Kriegszwecken erfolgte mi- 
litänsche Maßregeln beschädigt worden 
sind, ihre Etttschädrgungsan'vrüche bis 
zum 10. N o v e  m b e r d. J s . anzu
melden.

Insoweit dies noch nicht geschehen 
ist, bleibt eS baldigst nachzuholen — 
und zwar durch unmittelbare persön
liche Anmeldung zu Protokoll unseres 
Dermessungsamtes (Rathaus 2 T r , 
Zimmer 44) — , damit mmmehr m it 
den Abschätzungen im Zusammenhange 
der Lage der Grundstücke vorgegangen 
werden kann.

Unabhängig hiervon besteht die A n 
meldefrist bts zum 80. November bei 
dem königlichen Gouvernement für 
die Entschädignngsawprüche derjenigen 
Besitzer innerhalb des Festungsrahons 
von Thorn (einsch!. Thorn-Mocker und 
Weißhoi) auf deren Grundstücken in
folge Arm ierung der Festung bauliche 
und sonstige Anlagen, Pflanzungen 
usw. beseitigt worden sind und für 
welche die Besitzer „Anerkenntnis" er
halten haben.

Thorn den 16. November 19!4.
Der M agistra t.

Gewandte Nähterm
sucht von sofort Heim arbeit. Angeb. n. 
8 .  2 6 8  an die Geschästsst d. „Presse".

Puppen-Klimk.
k' H e itta e q e U tk tra s re  18. H

Lorsyl-klläer,
Lyrolm-kuäor,
ViLlon-küäor,
Lslou-kuüer,
Lwüsr-kuäer,
LanLIAIs-kuäer,
Lalioyl-kuäer,
Lökvkeiss-küAer,
Vasellol-kuäer

sv^vis sonstisS

Haut- uvä UssrMäer,
empkieklt

Suche 2400 Mlirl,
zum 1 Aanuar zur erlle» Stelle. Aug 
u. tz- 2 8 »  ». d. GelckiSsls». d. „Presse".

__  Zahle
Rachiäffe. wie bekannt, die höchsten 
P re ise. A 7» k t» n 1 « *l, Heiligegetststr. 6. 

Telefon 80d.

PtlijkiOlllk ÄMiMW.
Nachdem bei einem in Thorn ge

töteten Hunde, der einen Menschen 
und wohl auch Hunde gebissen hat, 
die T  o 1 1 w n t amtStieriirzllich 
fest gestellt worden ist, ordnen w ir 
hierm it gemäß Z 40 deS Biehseucheu- 
gesetzeS vom 26 J u m  1909 (Reichs- 
gesetz-Blatt fü r 1909, Seite 519' für 
den Stadtkreis Thorn auf die Dauer 
von 5 Monaten und zwar bis znm 
28 Dezember 1914 einschl. die Fest
legung (Ankettttng oder E in 
sperrn,rg) aller Hunde an

Der Festlegung gleich zn achten 
ist das Führen der mit einem 
sicheren Manlkorbe versehenen 
Hnnde an der Leine.

Ans dem gefährdeten Bezirke dürfen 
Hunde nur m it ortspolizeilicher Ge
nehmigung nach vorhergegangener 
tierärztlicher Untersuchung ausgeführt 
werden.

Die Benutzung der Hunde zum 
Ziehen ist unter der Bedingung ge
stattet, daß sie fest angeschirrt, m it 
einem sicheren M au l korbe versehen 
und außer der Zeit des Gebrauchs 
festgelegt werden.

Die Verwendung von Hirtenhnnden 
zur Begleitung der Herde und von 
Jagdhunden bei der Jagd ohne 
Manlkorb und Leine kann von der 
Ortspolizeibehörde ans besonderen An
trag unter der Bedingung gestattet 
werden, daß die Hunde außer der 
Zeit deS Gebrauchs festgelegt oder 
m it einem sicheren Manlkorbe ver- 
sehen an der Leine geführt werden.

Hunde, welche diesen V o r
schriften zuwider innerhalb des 
Stadtkreises Thorn frei umher
laufend betroffen werden, werden 
sofort g e t ö t - t  werden.

Wer den znm Schutze gegen T o ll- 
wüt bei Haustieren erlassenen V or- 
schriften zuwiderhandelt, w ird m it Ge
fängnis bis zn 2 Jahren oder m it 
Geldstrafe von 15 M ark bis 3000 
M ark bestraft.

Personen, die von dem ge
töteten Hunde gebissen worden 
sind. wollen sich sofort in unse
rem Polizei-Sekretariat, R at
haus, Erdgeschoß, Zimmer 5, 
melden.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Die P o lize i-P e rw a ltittill.

Ein neues

WlidM-MlirMIiÄ
zu verkaufen bei N i - n n t .

b i n  l lk n e r

W j't t tM lM
zu verkaufen 

Daselbst
Gerechteste 26, 2 Tr.

. Möbliertes Zimmer
sofort zu vermieten.

kvtliNkM L 8o!m.
L l K s r r s n k s d r i k .  N l s m S l i n Z s n  d .  S r s m s n .

Oeerüncket 1878.

kvilltz 8av kvlix- Mä 8um3lrL-Mrksll,
k ' r s I s I s S s n  r A L K . Ü K — I S O .

p r o b e k i s l o k e n  g e g e n  M s o l in s k m e .

G Hüttenkoks G
gibt ab

Vaimtmalitli- und Mu-SMDstlMl. nt. d. H.,
Cho.n. Mellienstratze 8. Telephon 6W64l.

Terminkalender für Zwangsversteigerungen
i n  den ös t l i chen  P r o v i n z e n .

Zusammengestellt von P e t e r  T h i e l -  Berltn-Fri.denau. (Nachdruck neröoten.)

Name und Wohnort des 
Eigentümers des zu

Zuständiges Verstei. Größe d 
Grund-

Grund-
stener-

Gebäude-
steuer»

versteigernden Grundstücks Amts gernngs» stücks Rein- »lltzUNgS-
bezw.Grundbuchbezeichnnng gericht Termin

(Hektar)
ertrag

.F
ivert

Weslpreußeu.
M . G 'ppert. Zoppot Zoppot 9 12 10 6,0895 — 200
A. Dytt. E h l. Ouermick Danzig 3.12. 9' , *)

3.0)I .  Kielpinski Ebl.. Srhiroslaw Schwetz 2. t2 10 0.46»; 1 45
P  Gacki wski. Ehl.. Ebeufee 5.12. 10 ca. 24 ca. 4r7 45

Ostpreußen.
KönigsbergO. Müller. Mittelhufen 4.12 ) 0.0523 6300

4.1 U 0/521 — 630u
Frau A. Kahanow Voistadt 8 1.' i0 0,0 t 9 !400
O. Wiede. Königsberg

Wehlau
10. ,2. 10 0.0768 — 9263

Zürcher, Gr Ruhr 2. 12. !0 8.1644 43,83 510
O. Romanowski. Wormditt Wormditt 7. 12. 11 0157 — 12 2
M . Schwarz. Ehl.. Nikolaiken Nikolaiken 12.12. 9 — —
G. Poppek, Nikolatlen 12 12. 11 - - —- —

Pojeu.
W . Orlikowski Ehl.. Großsee Strelno 10.12 16' , 2.153 2 <6 210
Frau M . Nowak. Grünberg Bromderg 12. I l 4.004 17.37 24
K. W . Ristau Giünberg 4 !2 .U 8.1 70. 8 45
G. Ellermann. Kolmar Kolmar 5. 12. '.0 0.1621 1,32 1256

Pom m ern.
F. Andres. Wolgast Wolgast 5. ,2. ,0 — - — 95
G. Bley. Lvitz Loltz 7. 12. 10 0,034 0,12 245
G. Nitz Ehl. Neu-Torney St' ttm 4. 12. ,0 0.0734 — 8160
F. Koge. Zinn -witz Wolgast 4. >2. 10' , **)
Frau B. Wilk, Wolgast 3. 12. !0' , o.,723 — 978
L. Mutz. Neu-Toruey Stettin ! l .  !2. 10 0.1144 — 6002
G Nitz. Ehl.. Neu-Tmney 8. ,2.10 0,0732 — 8l60
Meta Gotthilf, Belg.ud Delgard 3. 12. -0 0.081 2.31 30
H. K. Ulrich, Grambin Ueckermünke l l .  12. 10 0,5 l.bv 60
F. Schu tz. Wegeziu Anklam 12. !2. 10 — 30
R. Uerkweitz n. Mtg., Dilnmitz Bergen a.R. 3. 12 11 1.004 18,15 105
W . Iahn, Binz 3.12 10 0.039 5« 0
W . Wendarff Köpitz Stepenitz 7.12. 1 1.5 6 8,88 18
H. Heydeu Lassan Wolgl.st 5. 12. 11' -»)
Frau E. Hallada. Zingst 
A, Jäger. Ferdinaudshof

> Barth 
j PajewalL

7. 12. 10 
«11.12.10

0.K83 
0,497 t —

520
583

*) Mehrcre Grundstücke.
**) 2 Grundstücke.

b i t t e  'W o l i l i l l l i j , ,
event! geleitt.  ̂ Etg.. 6 Zimme, Entree 
Küche und Zubehör, gleich oder später zu
oerm. Lüa»rA Lodrrsrt, Wind r. 2.

Wohnnng,
l Etu;)e. von 1 Ziinttiern Badennde u 
Zilbebor. zu sofort zn oerm.

Löwett-Apl'ttieste. Eü'aketb'tf. l
M öbliertes W ohn- und Schlaf

zimmer mit Borfcheiigelab sofort zu 
vermieten. Tuchmacherstrage 26, pat.

HM- »iii> AllMMtt-Pmiii 
zii Ihsrn.

Wahnnngsnachweis in der Geschäfts» 
stelle bei in Firma

H V . Baderstr. !4.
Abgabe von Mietsoerträgen ebendaselbst. 
Friedrichstrnße 2, 1 9 Zimmer.

Pserdestatt für zwei Stände 26'0  
Bismarckstr. 1, 1. 8 Zimmer. !85 ' 

per !. Juli bezw. früher Pferde- 
siall nnd Nemife.

Sch nist l ane 15. 2, 8  Zimm.,
«uit PferdeNaN. 1850

Parksir. !4. 5 Zimmer, 18'") 
Maldstr. 15. pt.. 6 Zim., 1600 
Waldstraße 15. 6 Zimmer. 1500 
Parkstr. 14. eine Villa. Stall 

und Garten 1500 1. !.
Friedrichstr. 10j t 2. 6 Zim.. 1400 
Brombergerstr. 74, 2. 6 Zim., 14 0 
Bachestraße !7. 2. 6 Zimm.. 13!5 
Brom -ergerstr. 41, 1. 7 Zim.. 1200 
BrombergerNr. 41. 1. 7 Zim., ! 20 
Fischerstr. 36, 2, 7 Zimmer. i200 
Mellienstr. 9 '., 2, 6 Zimmer 1200 
Bachestraße '7. hochpt.. 6 Zmnn. t 50 
Brotnbergerstr. 60. !. 5 Zim^ H 0 i 
Mellienstr. 3. 3 oder 4 Zim., 9 5 1 
Schulstraße 16. 5 Zimmer. 950 
Schnlsiraße 20, pt 6 Zimmer. 950 
Kirchhofstr. 62. 1. 5 Zimmer. 750 
Albrechtstr. 2. pt., 3 Zimmer. 725 
Bismarckstr. 3, 3, 4 Zimmer. 72 
Lmdenstraße 64 1, 4 Zimmer.

Bad. elektr. Licht, 600
D derstr. 8. Stallg. f. 8 Pferde.

Remise. Speicher. Hofranm, 500 
Cnlmerffraße 12 Laden. 420 
Brückenstr. 8. 1 K'Her. 2 Zimm. ws.

als Werkstatt od. Wohnnng 360 
Gerberttr. (Gerson) 1 Heller, 

trockener Lagerkeller. !5o
Strobandstr. 18 4.1 Z . n Küche. 12 
Cu meistr. 12, pt., gr. Parterre, 

räume
Gerechteste 5 3. 4 Zimmer.
Talstr. 24, 1 Pserdest. n. Wagenrem 
Mellienstr. 83. 1. 8—9 Zim.. Warm« 

wafscrheiznng nnd Pferdestgll, 
Manenstraße 8. 1. 5 Zimmer,
Mellienstr. 72. Hof. 2. 1 Zimmer.

Bad. Bnrfchengelaß. Stall,
Dachestraße 13, 4 Ziminer,
Waldstraße 3 l, 3.
Brombergerstr. 16. mobl. Zimmer

euMehen durch uureiues V lu t. Uöuneu 
deshalb auch nur durch inuere 
Behalidluttg grirudlich uud dauerud 
geheilt iverdeu. HaulpiNeu ist das
Beste hierfuu

Frau W ill hatte auf Armen. Beinen 
und der ganzen Brust förmliche Barben  
von Ansichlgg. ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich 
tomine. um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen. 

Dolmann. Pfarrer in Nesrath. 
Die pateulamtlich geschützten

sendet auch nach auswärts. Nhenania, 
Fabrik chem. Pharmazeut. Produkte» 
Brnkl bei Köiu

?.
Eine 7-Zimmerwohnnng

mit allem Zubehör, der Neuzeit eut. 
sprechend, mit Zeulraihttzung. vom 1 
April 1915. uud eine schöne 3 -Z im m er, 
wohuttttg. mit Zentralheizung von so- 
gleich zu vermi teu. Näheres daselbst 
beun Portier « der Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O

Wohnung
von 8 Z im m ern mit reichlichem Zubc- 
hör. W  ruiwasfel Heizung, mit elektr. nnd 
Gaslicht-Lemmgeu, Kerstenitr. 24. 1. Et. 
von sogleich zu vermieten.

Krieli r̂u8silem, VongtsW.
_____ Vrambergelstraße 10. _______

Zwei 5-3!NililerMlillWli
mit Ze,it,a!heizung. etekt. Lichtanlage 
und allem Zubehör vom 1. Januar 1915 
zn ve> mieten.

» ,*  **)t  «»«1 t M e l l i e n s traße 62.

2 still möblierte Zimmer
sofort zu veculieten.

liLckluurä IL v k n v r  t ,  Windstr. S.

Die bieh r von Herrn Landgerichtsrat 
innegehabte

H M m W stl. WNilNg
Brombergerjtraste 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver
mieten. Auskunft erteilt
I I .  Speditionsgeschäft,

Breite-. Ecke Schillerstraße. ^

Große Mansarde
mit aller Bequemlichkeit sofort zu ver
mieten.

Wilhelmstraße 11. 2. rechts.

12 klU MI. WUl
evtl. Bnrfchengelaß. foscnt in der 
uraße zu vermieien Näheres in der 
Geschäftsstelle der ..Preste".

t bis 2 gut möblierte Zim m er 
vermiet,m. Alissiädt. Markt 2 2

u> mövi. part. ll. tt. Borderz. .skp̂ ' 
E ing. sos. z. oerm G erecktestraße oo.

Ein möbl. Zimmer
billig zu vermieten, auch für Dame.

Cnlmerstraße^L- 
tt>onat.M ö b l. Z im m er zu vermieten, «w n ^  

15. wöchentl. 4 Mk <--chloßstraße^^L

Gut mSbl. Simmer
mit Bad. evtl. Pension, sofort zu vernuel . 
Withelmstr. 11. 2. r . au, Stadtbahnyo"

bei den Kasernen^.

Parterre-Ränme
und großer Lagerplatz. Thorn-Mo ' 
Vußstrahe 1, von ofort zu vermieten. 
Näheres Heiligegeistst-'ß« ^  ^

1 - . O S 6
z»r Kölner S ellerie js."

der Seulschen W erl,b»nS-Au»>'°

am 27. und 28. N o°-"b-°  
1SI4. Hanptgew nn rm Werte 
SOM Mark. q. ,«m«

3. Z  ei»,»-, am IS. und > 6 / 0 ^ ^
bei 1914. Hauptgewinn u» Wert- 
S00V M arl. -kbr«ak

4. Ziehung am S. und 6- v  
19IS. Hauptgewinn im Wer-- 
20> 00 Mark. ä t M ark;

znr W ohlialirtS  Lallerie  .4" ^Axhung 
der Seuliche» Schuligebieie. ^  g , , 
am ti.. 4 nnd S De,e,nt'" Mx, 
Hauptgewinn 75000 M k , d , 

siuo zu guue» »e
L I, . . .


